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Ausgabe morgens 9 Uhr.

Rsluſſion! Der dritte Tun in Kuſſel.
Konkinentalpolitin Duell Cohen-Heilmann Vericht der Reichstagsfraktion Für die Einheitzrepublik 373 Delegferte.

Diskuſion über den Vorſtandsbericht.

Kaſſel, 11. Oktober.
(Z weiter Tag.)

Die Nachmittagsſitzung wurde vom Vorſitzenden Scheide-
mann eröffnet.

Jn der Diskuſſion erhält erſt das Wort Nimmerfall-
München: Jn Bayern haben wir ſeit der Revolution in den Ge
meinden das Einkammerſyſtem. Unſer Mißerfolg bei den
Gemeindewahlen wird verſtändlich dadurch, daß die Wahlen kurze
Zeit nach dem Zuſammenbruch der Räteherrſchaft ſtattfanden.
Jch biete, den ſchweren Kampf nicht zu überſehen, den wir in
Südbayern haben, wo wir bloß zwei Blätter gegenüber einer Unzahl bürgerlicher Blätter haben. Ein Vindebeitrag von 30 bis
40 Pfg. iſt nicht einmal genug zur Ausgleichung der Entwertung
des Celdes,

Pros witz Frankfurt a. Main: Die Hauptaufgabe für die
nächſte Zeit muß. ſein, die nach der Revolution zu uns gekomme-
nen Maſſen im Geiſt des Sozialismus zu erziehen. Nur die Par
tei wird ſiegreich ſein, die über die klarſten Köpfe und die tiefſte
Erkenntnis verfügt.

Schnabri S Der Bericht des Parteivorſtandeshat mich nicht t igt. Ein derartig e Bericht
trägt nicht zur Feſtigung der Partei bei. Der Parteivorſtand muß
ſich nach einzelnen Reſſorts gliedern. Die Par.ei darf nicht eine
P der großen Redner, ſondern ſie muß eine Partei der großen

aten ſein. Von großen Taten aber wir in dem Bericht des
Parteivorſtandes nicht viel erwähnt. Hätte nur ein Zehntel
unſerer Leute ſoviel Energie beſeſſen wie Noske, ſo wären wir

te weiter.a Sein Unſere äuße el t auf dem falſchen

giiee i in ee en dahit e unſere gkrit
e es S re i beje deutſchen Truppen in beſetzten Gebieten nicht
nommen. Wenn erwa das Rheinland verwüſtet worden wäre, ſo
würde jeder deutſche Arbeiter für die Wiedergutmachung ein
treten. Jn der Frage der Kriegsgefangenen, die angeblich von
Frankreich noch nach der Ratifitation des Friedensvertrages
zurückgehalten werden ſollten, und in der Frage der Sühneforde
rungen für die 477 ungen in Scapa-Flow iſt die Atmoſphäre
gegen Frankreich ſyſtematiſch vergiftet worden. Man hat auch
überſehen, daß gerade Marſchall Foch für die Einführung der
Miliz in Du ſchland eintrat und daß wir das Söldnerheer eng-

h Natürlich nehmen wir in unſererbedrungten age Vorteile von England an, aber wir dürfen ſie
riemals auf Koſten Frankreichs annehmen. Kommen wir zu
keiner rechten Verſtändigung mit Frankreich, dann werden wir
nie aufhören, in Europa Krieg zu haben.

Eduard Bernſtein: Jch bin mit dem Genoſſen Cohen
vollſtändig darüber einig, daß ein gutes Verhältnis mit Frank-
reich hergeſtellt werden muß. Die Verſtändigung mit Frankreich
iſt ein Lebenserfordernis Deutſchlands, aber wir dürfen uns die

chwierigkeiten dabei nicht verhehlen. Der franzöſiſche Milita-rismus iſt heure viel ſtärker als der deut che. Au ihn geht das
Beſtreben zurück, die Dieſelmotoren zu zerſtören. Die franzöſiſchen

eßeren Einfluß auf die äußere Politik
n, wenn ſie eine klügere innere Politik machten und nicht den

Weg nach Moskau einſchlügen. Die deutſchen Unabhängigen
haben ſich Moskau längſt ſoweit unterworfen, daß ſie S die paar
Bedingungen auch noch hätten annehmen können. T richtig.)
Auf dem Betriebsrätekongreß in Berlin hat der Kommuniſt
Brandler geſtanden, daß der Sieg des Kommunismus in Deu ſch
land das Elend in Deutſchland zunächſt vergrößern wird. Als
verantwortungsvolle Politiker wollen wir dieſes Elend von un
ſerem Volke fernhalten und lehnen aüe bolſchewiſtiſchen Jdeen ab.

Frau Bohm-Schuch: Die wirtſchaftlichen Fragen ſtehen
jetzt im Vordergrund. Die Frauen und die Hugend ſind Lebens-
notwendigkeiten für jede Partei. Wir bedauern daß die „Gleich-
heit“ ſo wenig geleſen wird. Bedauerlich iſt auch, daß das paſſive
Wahlrecht der Frauen zu den Gewerbe und Kaufmannsgerichtennoch nicht dursge ch ſt. Solche Rechtloſigkeiten treiben viele

Frauen ins radikale Fahrwaſſer. tFelliſch-Chemnitz: Hinter unſerer Kritik des Partei-
vorſtandes ſtehen die Genoſſen des ganzen Verbreitung gebietes
der „Chewnnitzer Volksſtimme“. Die jetzige J hat monate-
lang ungeſtört arbeiten können, und hat die Hoffnung des Prole-
tariats aufs ſchwerſte getäuſcht. Jetz dürfen wir ſie nicht unge
ſtört weiterwirtſchaften laſſen. Wir müſſen zu Neuwahlen kom
men, wobei wir hoffen dürfen, daß das Volk aus den Ent
täuſchungen der letzten Monate gelernt hat. Wir haben uns nicht
widerſproche n, ſondern nur geſag.: Raus aus der egierung!
und jetzt Weg mit der Regierungl Der Parteivorſtand hat verſagt, bei dem unerhörten Freiſpruch der Mörder von Thale in

er Frage e r bei der Schlichtungsordnung und in
er Frage der Kartoffelpreiſe.e e e Aeeteuhurg In der „Chemnitzer Volks

ſtimme“ ſchreibt man von einer „Richtung Felliſch“. nun r
erſt wieder anfangen, Richtungen zu ſind wir v erpaltung nicht mehr allzuweit entfernt. rade weil die Inter
eſſen des arbeitenden Volkes unter der gegenwärtigen
chwer leiden, ſollte man ſich in Zukunft davor hüten, allzu leicht
s „Raus aus der Regierung zu rufen. Gewiß muß die gegen-

wärtige Regierung weggefegt werden, aber erſt, wenn r ſicher
b. nach den Wahlen ſofort eine Regierung bilden zu riit

iſt erfreulich daß Felliſch als Chemnitzer mit ſeiner Krit

J

macht hat.

h

an den Verſäumniſſen des Parteivorſtandes und der Frage der
Einwohnerwehr eine Ehrenrettung Noskes vorgenommen hat.
Redner polemiſiert gegen die Ausführungen Cohens. der ſich ſelbſt
einſt für den verſchärften Unterſeebootskrieg einſetzn wollte. Wer

t denn unſere Gefangenen am längſten zurückgehalten, Cohen
t vom beſetzten Gebiet geſprochen und behauptet, die deutſche
e in Frankreich wäre auch nicht beſſer geweſen.

glaube nicht, daß der vSrwerſge Landſturmmann mit der ſchwar-
en Schmach auf einer Stufe ſteht. (Sehr gut!) Wir haben die
eutſche Okkupation als eine Methode des alten militariſtiſchen

Syſtems bekämpft. Sie hat das fich Volk empört, und uns
empört heute die franzöſiſche Beſatzung. Es iſt einmal Ta ſfache,
daß aus dem von den Franzoſen beſetzten Gebiete viel ſchlimmere
Klagen zu uns kommen als aus dem Gebiete, wo Engländer
und Amerikaner ſtehen. Aber Frankreich zerreißt den Kontinent,

W reißt das Saargebiet auch wirtſchaftlich von Deutſch-
and los. Frankreich verurſacht den Aufſtand in Oberſchleſien,

Frantreich ſtützt die Abfallbewegung in Bayern. Als Sozialiſt
muß man unterſcheiden, zwiſchen franzöſiſchem Mili. arismus und
Kapitalismus und franzöſiſchem Proletariat, zwiſchen engliſchem

mperialismus und engliſcher Arbeiterpartei. Die franzöſiſche
ozialdemokratie iſt zu ſchwach. eine Reviſion des Friedens

vertrages können wir nur von den engliſchen Arbeitern erwarten.
Adolf Braun: Cohen hat keine Fühlung mit der Wirk-

lichkeit, ſondern redet Zeitungsav. ikel von Grorg Bernhard und
von Dorten. Wäre Cohen einmal im beſetzten Gebiet geweſen,
er hätte nicht ſo ſprechen können. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die
ren wſiſche ſatzung koſtet in einem Jahre eine ſo große Summe,
wie dic ganze franzöſiſche Kriegsentſchädigung von 1870 ausgekern ſpricht zu uns, wie man vor Deureſchen über-

haupt nicht en ſollte. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Jch würde
Cohen ein Reiſeſtipendiu ReiſenW e damit er r a ſolche

Rede vor uns perzapfen kann. (Stürmiſcher Beifall.)
S S erh. Hamburg: Daß wir nach d. m KappPutſch
die ar gelung verfaſſungs reuer Beamten, Soldaten und
Lehrer nicht verhindern konnten, hat uns ungeheuer geſchadet.
Wir müſſen jetzt unſeren ganzen Einfluß aufbieten, um die enigen
Sozialdemolraten zu ſchützen, die noch in Verwaltungsämtern

Vor allem aber müſſen wir energiſchen Proteſt gegen den
Krſailler Frieden erheben. Wir dürfen keinen Zweifel darüber

laſſen, daß wir uns niemals mit demſelben abfinden werden.
Frau r Der Rückgang der Zahl der weiblichen

arteimitglieder erklärt ſich aus den ſeeliſchen und körperlichen
Leiden der Frauen in der gegenwärtigen Zeit.

Dr. Süßheim-Würzburg: Die Reaktion wächſt am ſtärk-
ſten in Bayern. Ludendorff hat nicht ohne Grund ſeinen Wohn
ſit dorthin verlegt. Das Miniſterium Kahr iſt nur Kuliſſe für
die Heimſchen Separationsbeſtrebungen. Gegen die Kommuniſten
wird mit rückſichte loſer Schärfe, ſogar unter Bruch der Jmmunität
der Abgeordneten vorgegangen. Auf der anderen Seite können
ich hochverräteriſche Beſtrebungen ungeſtör. entfalten. Jn Bayern

die reaktionären Kräfte zu einer ſtarken Militärorganiſation
eſammelt. Das hat das vor einigen Tagenbewieſen Und das geſchieht unter den Augen des franzöſiſchen

Geſandten. Die demokratiſche Preſſe iſt von der Reaktion „reſt
los aufgekauft. Die bayeriſche Reaktion iſt jetzt zu einer deutſchen
Frage geworden. Fordert doch die Payeriſche Volkspartei in
ihrem Programm das Recht der Wisderherſtellung der Mon-
archie in Bayern. Die Rückkehr der Wittelsbacher bedeutet das
Ausſcheiden Bayerns aus dem Reiche, mit dem wir doch auf Ge
deih und Verderb verbunden ſind. Wir bayeriſchen Sozialdemo-
kraten werden den Ablöſungsbeſtrebungen ſtärkſten Widerſtand
enlgegenſetzen. Wir kennen nur die einige Geſamtpartei, nur eine

die Republik und nur eine Politik, Demokratie
und Sozialismus. (Stürmiſcher Beifall. 4

Die Fortſetzung der Debatte wird auf Dienstag früh 9 Uhr
vertagt.Vorſttender Scheidemann: Die Delegierten aus den
beſetzten Gebieten haben den Wunſch ausgedrückt, auf die Aus
führungen des Genoſſen Cohen nochmals zu antworten. Die
Genoſſen ſind dazu leider nicht in der Lage, weil ſie damit Opfer

raufbeſchwören, die nicht nötig ſind. Aber die Genoſſen können
eruhigt ſein: was gegen die Ausführungen des Genoſſen Cohen
eſagt werden mußte, iſt geſagt worden und braucht nicht wieder-
lt zu werden. Einen zweiten Cohen wird es hoffentlich in der
rtei und im Reiche nicht geben.
Nach dem Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion ſind 285

Delegierte anweſend. 8 Mitglieder der Kontrollkommiſſion,40 Mitglieder des Parteiausſchuſſes, 16 Mitglieder des Partei-
vorſtandes, 17 Vertreter der Reichstagsfraktion, 4 Referenten und
s Vertreter der Parteiinſtitute. Alle Mandate werden debattelos
für gültig erklärt.Schluß der Sitzung 6 Uhr.

Far die Einheitzrepubſnt!

Kaſſel, 12. Oktober.
(3. Sitzungstag.)

Auf dem Parteitag eingegangen iſt weiter folgende
Reſolution über die Einheitsrepublik.

Der wirtſchaftliche Wiederaufbau Deutſchlands und die Neu-
des d die Kriegsfolgen aufs ſchwerſte erſchüttertenKen us Arte ren nur W Diwirtunag aller Volkskräfte in

einem auf
ten Staatsweſen durchzuführen.

Zuſtimmung.) Alle, die von Halle kommen, heißen wir

C

mokraliſcher Grundlage ruhenden, einheitlich geleite ren hat ſich die Klaſſenfrequenz geſteigert.

Der Parteitag brkennt ſich daher zur Forderung der einen und
unteilbaren Deutſchen Republik.

Den nach dem Willen ihrer Bevölkerung in der Deutſchen
R publik auf Grund von Stammeseinheit oder wirtſchaftlicher
Zuſmmengehörigeit zuſammengeſchloſſenen Ländern iſt zur Ord
nung ihrer eigenen Angelegenheiten im Rahmen der Reichs
verfaſſung volle Selbſtherwaliung zu gewähren

Die auswärtige Politik iſt ausſchlicßlich Sache des Reiches.
Der Perteiteg verurteilt all ſeparatiſt: ſchen Beſtrebungen auf

das ſchärfſte und erwartet, daß die Arbeiterklaſſe in allen Teilen
T u'ſchlands auch fürderhin kereit ſcin wird, die Eignhel: der
Republik gegen jeden Abſplitterungsverſuch mit allen Mitteln zu
verte'idigen.

Vorſitzender Hermann Müller eröffnet die Sitzung.
Die Ausſprache über den Vorſtandsbericht, über innere und
äußere Politik und über die zahlreichen dazu vorliegenden An
träge wird fortgeſetzt.

Buchwitz-Görlitz führt Klage über Verſäumniſſe des
Parteivorſtandes bei der Vergebung von Agitationsmaterial und
fordert baldige Wiedereröffnung der Parteiſchule.

Eggerſtedt-Kiel: Seit heute werden wir etwas im
Schatten ſtehen, denn Halle wird die größere Aufmerkſamkeit auf
ſich lenken. Gönnen wir den Radikalen dieſen Ruhm, wir ſind
froh, daß für uns die Zeit der

Kriegsirrungen und Revolutionswirrungen
überwunden iſt. Wir waren ſeltener einheitlicher und geſchloſſener
als jetzt. Noch vor den Wahlen hat wohl mancher von uns die
Unabhängigen wegen ihrer günſtigen Stellung beneidet, heutewürde mancher von Halle gern nach Kaſſel kommen. 6 u

willlommen, aber wir wollen ihnen keine guten Worte geben.
Jn Kiel ſind in der letzten Zeit täglich etwa 20 Unabhängige zu
uns übergetreten. (Bravo!) Vor allem ſind es die älteren Ge
noſſen, die zurückkommen. Jhnen wollen wir keine Schwierigkeiten
in den Weg legen, aber die unabhäng'gen Führer können wir noch
eine ganze Zeit entbehren. (Zuſtimmung.) Wenn die Maſſen zu
uns kommen, dann werden die Führer den Weg ganz allein fin-
den. Die alte Monopolſtellung in der Arbeiterbewegung, die wir
nun wieder haben, legt eine ſchwere Verantwortung auf unſere
Schultern. Wir möſſen alle Machtpoſitionen ausnutzen. auch in der
Regierung. Jetzt ſehen die Genoſſen, was unſere Miniſter alles
verbütet haben. Je mehr wir die Abſtinenzpolitik der Unab-
bhäng'gen be'ämpfen., deſto mehr ak ive Teilnahme fordern die Ge
noſſen von uns. Aber natürlich können wir nicht zuſammen mit
den Deutſchnationalen oder der Deutſchen Volkspartei eine Re
gierung bilden. Unſere Mitgl'eder dürfen niemals die Fühlung
mit den Moſſen verlieren. dann würden auch Bücher wie das
„Von Kiel bis Kapp“, ungeſchrieben bleiben. Ein ſolches Buch iſt
nur zu verſtehen aus einem Gefühl der Verärgerung heraus.
(Widerſpruch Noskes.)

Fran z Waldenburg: Wir haben Bedenken gegen eine Bei
tragserhöhung. Es iſt ja erſtaunlich, daß wir eine Viertelmillion
dem Vermögen euführen können, aber das darf nicht geſchehen auf
Koſten der Bildungsarbeit.

Leber-Jena: Wenn wir vom Parteivorſtand immer neue
Ausgaben verlangen, müſſen wer auch die Beiträge entſprechend
erhöhen. Jn Thüringen iſt gewiß nicht alles ſo, wie wir es wün
ſchen. Aber wir müſſen doch bedenken. daß ganze Wahlkreiſe 8
ſchloſſen zu den Unabhängigen übergetreten ſind. Die Scharte
Reichstagswahl haben wir bei der Landtagswahl wieder ausge
wetzt. Die Unabhäng'gen verloren 43 000 Stimmen. Wäre das
nicht geſchehen, ſo hötten wir auch im neuen Groß-Thüringen
eine ſozialiſtiſche Mehrheit.

Schönfelder-Hamburg: Die Kampfgemeinſchaft während
der Kapp-Tage eröffnete neue Ausſichten. und um ſo größer war
die Enttäuſchung, als dieſe gemeinſame Kampffront bald wieder
vcrfiel. Wir glauben, daß die gegenwärtige Regierung

kein allzulanges Lebengalter
mehr hat, aber wir müſſen die Geſetze des Handelns beſtimmen.
Dem Treiben für die Diktatur des Proletariats ſetzen wir das
Bekenntnis zur Demokratie entgegen.

Heinrich Schul z: Jn der Partei beſtehen keine Meinungse
verſchiedenheiten über unſere kulturellen Verpflichtungen. Die
Pflege von Bildung und Wiſſen, Hebung und Bereicherung des
proletariſchen Lebens gel en uns immer als ſelbſtverſtändliche Auf
gaben. Jm Weltkrieg mußte unſere Bildungsarbeit leider völlig
eingeſtellt werden, aber wir haben ſie jetzt mit neuem Mut und
neuen Möglichkeiten wieder aufgenommen. Jn der Volkshoch-
ſchulbewegung können wir mit Organiſationen anderer Welt
anſchauung zuſammenarbeiten, ſoweit nicht unſer Höchſtes, die

Erziehung zum Sozialismus,

in Betracht kommt. Ein großer Fortſchritt wären Volkshoch-
ſchulen, die im enggeſchloſſenen Kreiſe auf die Weltanſchauung
eingeſtellt ſind.

Jn der Jugendbewegung zeigt ſich gleichfalls neuer Geiſt und
neues Leben. Auch die Jungſozialiſten von 18 bis 25 Jahren er
füllt neue Sehnſucht und neuer Wille. Sie haben den Kultur-
zuſammenbruch des Weltkrieges mitgemacht. Geben wir ihnen
den Glauben, daß ſie im Rahmen unſerer Partei eine neue Welt
aufbauen können. Die deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft ſtehen in
ernſter Gefahr der e tiger uszehrung Daswäre zugleich eine ungeheure Gefahr für die deutſche Wirtſchaft.
Auf den höheren Schulen wird das Schulgeld erhöht, e

4 r
bare Zuſtände für eine demokratiſche Republik. Das durch den
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Sozialiomus geläuterte Kulturidegl in der Welt voranzutragen,rznket Ziet unſerer ſtarbeit im neuen ruht
(Lebhafter Beifall.

Bretthorſt- Brieg: Wir ſind heute in freudigerer Stim
Unſer Kampf gegen den Unverſtand der

J iſt im r 9 r gen r r reſien wird von den bürgerlichen Part vielfach mißbrau8 u e
nung als in Weimar.

im uns zu beſchimpfen. ir ſollten auch
jemeinſam mit den Deutſchnationalen demonſtrieren.

Ein Schlußantrag, begründet von H u
8ieſter- Hamburg, wird gegen wenige

Wels (Schlußwort): Wenn mein Referat
nannt worden iſt, ſo war das nur ein Lob.
befaſſen, lohnt kaum noch. i wahr!)
Rummer der „Sozialiſtiſchen

viele rendenliſten als e f ügenoſſen.
werden ſich mit dieſer Ar an m Parteitanoch beſchäftigen müſſen. (Lebh. Zuſtimmung.) Einem ſo geſchickten Agitator wie Felliſch mußte es doch i ſein, den Arbeitern
den revolutionären Charakter gerade des

en Frage der Regaſſen. Jn der Frage der Regierungs
einig. m einzelnen aber geht die Faſſung
auseinander. Parteivorſtand und r r

mit dieſer Frage beſchäftigt und einen
auf den ſich der ganze Parteitag einigen kann.
welche die Parteigenoſſen bei der Aufſtellunbinden follen, bitte ich abzulehnen. t

Barthels (Schlußwort): Die Zwangslieferun
heit“ läßt ſich nicht durchſetzen. Die Beitragserhöhung

der Anträ
haben

ntra

run

Es folgt die Abſtimmung über die r m Anträ
Vorſtand wird einſtimmig Entlaſtung erteilt.
den ihm Anträge auf Ausbau des

auf Ueberweiſung der Anweſenheitsliſten der rlamente an die
Bezirksorganiſationen. auf Sicherung der Errungenſchaften der
Revolution, auf frühzeitigere Herausgabe des agitatoriſchen Ma
erials, auf Anſtellung weiblicher Seiretäre, auf Herausgabe des
Friedensvertrages mit Kommentaren, auf r des Re-
publikaniſchen Führerbundes, auf Förderung der Taubſtummen-
organiſation, auf Ausbau der „Gleichheit“ ar Entſendung nur
Jerublitoniſc geſinnter Männer als deutſche Vertreter im Aus-
land. Ahgelehnt werden die Anträge auf Bindung ver Parteigenoſſen bei der Aufſtellung der Kandidaten. Einſtimmig ange
nommen wird der Proteſt gegen die Zerſtörung der Diefelmotore.
Vorſ. Hermann Müſler hofft, daß dieſer Proteſt ein Echo bei den
u der Ententeländer findet.

ngenommen wird die Reſolution des Parteivorſtandes und
n zur Regierungsbildung, die den Austritt derozial demokratiſchen Partei aus der Regierung nach den Reichs

tagswahlen billigt. Weiter heißt es in ihr: „Ein Wieder-einritt der Sozial demokratiſchen Partei in die
Reichsregierung kann nur in Frage kommen,
wenn die Jntereſſen des Proletariagats, die vor
allem die er eeg der Verwaltung,die Republikaniſierung der Reichswehr, die Sozialiſierung derdafürreifen Wirtſchaftszweige
und eine pazifiſtiſche auswärtige Politikerhei-ſchen, Berückſichtigung finden. Die Zuſammenarbeit mit einer Pearte die nicht grundſätzlich
und tatſächlich auf dem Boden der republikani-
n Staatsform ſteht, kann nicht in Frageo mm en.“

Angenommen wird ferner ein Antrag auf Förderung des Ge
noſſenſchaftsweſens, abgelehnt ein Antrag, der die Einigung des
Proletarigis über die Köpfe der Führer hinweg fordert. Die
übrigen Einigungsanträge werden dem Parteivorſtand überwieſen.
Die Anträge auf Demokratiſterung der Verfaſſung und Verwal
tung in Preußen werden dem Parteivorſtand und der preußiſchen
Landesverſammlungsfraktion überwieſen. Angenommen wird ein
Antra von Parteivorſtand und Parteiausſchuß, durch den die
Mindeſt-Mitgliederbeiträge für Männer und Frauen verdo pelt
werden, wobei in rein ländlichen y der Beitrag ermähigt
werden kann. Es folgt als dritter Gegenſtand der Tagesordnung

der Bericht der Reichstsgsfraktion.
vildenbrand- Stuttgart (Referent): Unſere Hauptauf-

gabe war den Krieg zu liquidieren und einer ſozialiſtiſchen Ge
mein wirtſchaft die Wege zu ebnen. Bedeutſames konnten wit
durchführen. leider aber nicht glle unſere Wünſche denn wir habenja im Variament nicht die Mehrheit. Den Vertrag von Ver
ſailles wollen wir durchführen, ſoweit wir können. Gegen die
Beſetzung des Rheinlandes und ver Pfalz können wir prinzipiell

kichts einzuwenden, wohl aber wehren wir uns gegen die Laſten,
welche die maßloſen Liebhabereien einer rößenwahnſinnigenMilitärkaſte uns aufertegen. (Sehr wahr h Befreiung von
dieſer Milliardenlaſt iſt eine Wiedergutmachung unmöglich. Für
die Opfer des Krieges haben wir das Menſchenmögliche gelan,

V öimbu s Mſon in Gureha.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

14. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Es war ein ſchöner Abend. Einem entfalteten Fächer gleich,

durch den der Mond ſein Licht ſiebte, hing ein Wolkenſtreif
über dem Ozean. Den Berber belebte die Hoffnung auf bal
dige Rückkehr zur heimatlichen Scholle, und ſeine gute Stim-
mung gab ſich in übermütig ſcherzhaften Reden kund. Er
hatte Butn noch nicht erzählt, wie es ihm bei der Flucht ins
franzöſiſche Lager ergangen war, und holte das Verſäumte
jetzt nach. Die Geſchichte war jedoch ſo phantaſtiſch, daß Butu
ihm mit ungläubiger Miene lauſchte. Er verſtand ſo viel,
daß der Gefährte bei ſeiner Flucht in einen Granattümpel
gefallen ſein wollte, in dem ihn das alsbald von beiden
Seiten eröffnete Feuer feſtgehalten habe. Nun ſeien die Kugeln
ſo dicht über ihn hinweggegangen, daß er bei ihrem einför-
migen Geſang eingeſchlafen ſei. Gegen Morgen aber hätte
ihn ein gewaltiges Gp7anatſtück der Deutſchen bis an die
Linie der Franzoſen geſchleudert, die ihn mit einem Freuden
geſchrei empfangen hätten. Bei dem unerhörten Luftſprung
ſei ihm aber eine herumirrende Kugel in die Lunge geraten
und dort ſtecken geblieben, und daraufhin ſei ihm ein Urlaub
bewilligt worden.

Buru ſagte zu dieſem Bericht nicht viel. Aber nach einer
Weile fragte er den Kameraden, ob er nach dem Urlaub wieder
in den Krieg zurückkehren werde.

Darauf vergewiſſerte ſich der Berber durch einen Blick in
die Runde, daß kein Vorgeſetzter in der Nähe weilte, und
dann ſagte er, ſich mit einem Finger über die Gurgel fah-
rend: „Eher follen ſie mir den Kopf abſchneiden, als daß
ich noch einmal in dieſes verfluchte Europa zurückkehre.“

In dieſem Augenblick wurde das Schiff von einem dump-
fon Stoß erſchüttert, der ganz aus der Tiefe zu kommen
ſchien und ſich in einee heftigen Vibration das Geländars,
an dem die beiden Krieger ſtanden, fortſetzte.

Die Gefährten ſahen ſich betroffen an. Eine Gruppe von
Negern, die in einiger Entfernung dem Geſang eines der
Jhren lauſchte, geriet in Bewegung. Rufe wurden laut.
Geſtalten eilten durcheinander.

Noch wußte niemand, was ſich ereignet hatte. Da ſtürzten
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wendig. Der Vorſchlag Franz führt nicht zum Ziel. (Beifall.)
Dem

Ueberwieſen wer
itteilungsblattes und der

Parteikoreſpondenz, auf finanzielle Parteipreſſe,

Wir haben heute die freieſte Verfaſſung der Welt.
Das Betriebrätegeſetz, bei dem die Unabhängigen vollſtändig

verſagt haben, muß von den Betriebsräten als ein Mittel der
wirtſchaftlichen Jnfere benutzt werden. Politiſ
Arbeiterräte lehnen wir ab. Wohl aber werden wir durch die
Betriebsräte praktiſche Sozialiſierung betreiben, die anders aus
ehen wird als die des Miniſter v. mer. Jn der Heeres

ſind wir leider durch das Dekret der Entente zu einem
erheer gekommen, das uns viel mehr koſtet als das Volksheer, wie wir es uns benken.

Es wäre beſſer geweßen, mit der alten Staatsverfaſſung auch
ver kapitaliſtiſchen Rechtspflege ein Ende zu bereiten.

(Lebh. Zuſtimmung.) Viel Richter urteilen noch nach dem Rechtder er it. Die Auslegung des Amneſtiegeſetzes durch das

Reichsgericht iſt der Gipfel von Unrecht, und d ußerVerfol
Lirsh ung der r von Rechts an iſt einfach einkandal. Große irtſchaftsprogramme 1 ellen, re ein
Fehler geweſen, denn die Wirklichkeit hätte üder den Haufen
geworfen. r Widerſtand gegen den Steuerabzug war voreilig
und unüberlegt. Eine Erhöhung des ſteuerfreien r
mums wird der Reichstag demnächſt beſchließen. Die Beſeitigung
der Einzelſtaaten in der Verfaſſung von Weimar herbeizuführen,
Dre die guten Schwierigkeiten geboten. Sie wird ſich mit der
Zeit von ſelbſt durchſezen. Die alte Koalition war nach dem
Ausfall der Wahlen nicht mehr egeärig, Unſere Stellung iſt im
neuen Reichstag viel weniger ſtark als in der Nationalverſamm-r Sie zu ſtarten, wo Sache der Arbeiter ſein. Für uns

abesſtets nurein Ziel, die treue r rertretung der Jntereſſen des werktäkigen
Volkes, F. rderung wahrer Demokratie Und
ielklare Vorbereitung der ſozialiſtiſchen Wirt-haft (Lebh. Beifall.)

Die allgemeine Debatte über den Fraktionsbericht wird auf
Rachmittag vertagt. Sozialiſierung, Wirtſchafts und Ernährungs-
frage werden getrennt behandelt.

orſ. Hermann Müller teilt mit, daß der Gelehrte Dr.
irſchfeld, Mitglied der S. P. D., in München ſeinen

Verletzungen erlegen iſt. Der Parteitag erhebt ſich zu Ehren desVerſtorbenen. äiinni wird folgende Reſolution angenommen:
„Der Parteitag brandmarkt mit großer Schärfe die Ausſchrei
tungen deutſchvölkiſcher Kreiſfe, die in dem Gelehrten Dr. Magnus
Hirſchfeld ihr erſtes Blutopfer gefordert haben; er weiſt die Ver-
antworlung für die wüſten Ausſchreitungen, die Deutſchland in
aller Welt beſudeln, weit von ſich. Der Parteitag fordert die
Genoſſen auf, den deutſchrölkiſchen Hetzern überall mit den Waffen
des Geiſtes entgegenzutreten und die klaren Ziele des Klaſſen-
kampfes nicht durch eine öde, der Gegenrevolution dienende Raſſen
hete verwiſchen zu laſſen.“ (Lebh. Beiſall.

Ein Begräßungstelegramm der de I herreichiſchen Sozial
demokratie wünſcht dem Parteitag beſten Erfolg. Herm.
Müller beglückwünſcht den Delegierten Hackelber-Berlin, einen der
Ausgewieſenen unter dem Sozialiſtengeſetz, zu ſeinem Geburtstag.

Nunmehr tritt die Mitlagspauſe ein.
Es folgt die Beſprechung des Berichts der Reichstagsfraktion.
SrovigBreslau: Die Abgeordneten müſſen ihre Tätigkeit

etwas ernſter nehmen. Wenn man nach Berlin kommt, ſtaunt
85 über die Leere der Säle im Reichstag und im Preußiſchen

andtag.
Groſſe-Hamburg: Die Reichsverſicherungsordnung muß we

nigſtens in den Punklen geändert werden, wo es ſich um Renten-
berechnung für Unfallverſicherte handelt. Das Lehrlingsweſen
muß neu geregelt werden. Die Rechtspflege erfordert beſondere

m rBieſterWolfenbüttel: Jch bedaure, daß der Parteitag es
abgelehnt hat, der Fraktion für ihr m nach dem Kapp
Putſch ihre Mißbilligung auszuſprechen. Die Arbeiterſchaft hatte
den acht Punkten vertraut, und heute iſt von ihnen nicht meht die
Rede. Wenn die Dinge ſo weiter gehen, haben wir kein Ver
trauen mehr zur Sozial demokratiſchen Partei. (Heiterkeit.)

Soll mann Köln: Jch bedauere, daß unſere Vertreter imVolks wirtſchaftlichen Ausſchu ſich für die Erhöhung des Brau
kontingents ausgeſprochen haben. Genoſſe BVieſter hat vergeſſen,
daß wir einen ungünſtigen Wahlausgang hinter uns haben und
damit unſere Macht geſchwächt iſt. Die richterſtatiung über
unſere Parlamentstätigkeit iſt ganz ungenügend. Wir müſſenuns hüten, in der Scene r u erheben, von
denen wir wiſſen, daß ſie bei der jetzigen ittſha slage uner-
füllbar ſind. ie Auswahl der Kandidaten zu den Parlamenten
muß viel vorſichtiger geſchehen. Wir Haben ſehr viele Partei
ſekretäre in der Fraktion, aber keinen einzigen praktiſchen Kennerder Landwirtſchaf, der Jnduſtrieorganiſation oder des Handels.

Wir brauchen dort Männer, die das I v kennen.
Unfere Redner und Schreiber dürfen auch den Vertrauensleuten
der Partei in der Regierung die Arbeit künftig nicht wieder
burg wüſte Angriffe ſo ſchwer machen. (Beifall.)

arlsruhe: Die Reichswehr wird immer mehr
chwerte geſchmiedet, mit dem die Deutſche Republik er

(Bieſter ruft: Späte Erkenninis!) Rein,
nur unter dem Druck u Verhältniſſe haben wir derReichswehr zugeſtimmt. Wenn es [elbſt für Unabhängige Situatio-
nen gibt, wo ſie nach Reichswehrbataillonen rufen, Von iſt es

zu dem
ſchlagen werden ſoll.

e keLeute die Treppe hinauf. Sie geſtikulierten und ſchrien. Das
Schiff habe ein Loch das Meer ſtröme in die Hreſche!

Jmmer mehr Leute drängten herauf. Aber an ihnen
vorbei zwängte ſich Butu Simba. Er mußte noch etwas holen

etwas, das ihm ſehr am Herzen lag die Puppe, die
noch immer in ſeinem Beſitz war, und einige andere Hab
ſeligkeiten.

Da erfolgte ein neuer Stoß. Diesmal bäumte ſich der ganze
Hinlerteil des Schiffes auf.

Sekundenlang ſtand alles wie erſtarrt. Die Macht der Ka
taſtrobhe raubte der Menge den Atem.

Jm Moment darauf ſetzte die Panik ein, der der Kapitän
und die Offiziere vergebens zu ſteuern ſuchten. Der herein
brechenden Kataſtrophe gegenüber blieb das Gebot der Diſ
ziplin, das dieſe Schwarzen jahrelang in Schach gehalten
hatte, machtlos.

Die Matroſen bemühten ſich indeſſen, die Boote hin
unterzul eſſen. Schwarze Hände griffen mit zu aber es
war eine ſchwierige Arbeit, und ein Teil der Fahrzeuge be
fand ſich in übler Verfaſſung.

Ein Boot fiel ins Waſſer und trieb vom Schifferumpf ab.
Eine Anzahl Neger ſprang ihm nach und ſuchte es ſchwimmend
zu erreichen. Unkler ihnen war auch der Berber.

Dann füllten ſich andere Rettungsboote mit Leuten Eines
davon nahm eine gemiſchte Geſellſchaft von Kolontalbeamten,
Köchen und Stewards auf. Auch der Pater befand ſich bei
dieſer Gruppe. In der Ueberſtürzung hatte er ſeine Perücke
verloren und ſein kahler Schädel erglänzte wie eine weiß
liche Kugel über der blaugrünen Waſſerfläche.

Der Kapitän und die Offiziere vermeinten, die letzten zu
ſein, als ſie ihrerfeits in einer kleinen Barkaſſe vom Dampfer
abſtießen. Dieſer war ſtark im Sinken begriffen. Er ragte
mit dem Vorderteil über die Flut hinaus, während das hintere
Rumpfftück bis ans Geländer ins Meer tauchte.

Jetzt kam Butu mit zwei anderan Nachzüglern die Treppe
heraufgehumpelt. Da die aufgeregten Krieger in der Haſt
alle Siebenſachen durcheinander geworfen hatten, mußte er

längere Zeit fuchen, bis er ſeine Habe entdeckte, die er dann
eiligſt im Bruſtwams unter der alten Uniform verſorgte.

Die Wogen gurgelten um das verſinkende Schiff. Butu
ſtand noch an Bord und richtete einen verzweifelten Blick
auf ſeinen winzig am Schiffékiel aufragenden Muriſch, der

ler

nicht wunderbar, daß der militä Reakti r Kamm gechwollen iſt. Herr v. Seeckt 1 ſich von kaum noch
prechen, wenn es ihm nicht t, hört Er imponierteben keinem Offizier. Herr Gehler hält überall im Reiche ſchöne
demokratiſche Reden. Die u iſt fort und die Mäuſe ſpielen
in der Bendlerſtraße. Heiterkeit und Beifall.) Der Etat, den
dieſer demokratiſche Miniſter vorlegte, iſt einfach öäeg
Für das Hun auſendmannheer werden z. B. 465 500 Pferde
gefordert. Geßler iſt eine Gefahr für die Republik

Eduard Bernſtein: Jn den anderen Reichsämtern ſieht es
nicht beſſer aus als im Reichswehrminiſterium. (Sehr wahr!)
Die Entſendung von Republikanern iſt eine Selbſtverſtändlichkeit,
aber durchſetzen werden wir dies erſt in einer anders zuſammen-
g ten Regierung. Zweifellos iſt in Berlin im Auswärtigen

mt viel geſündigt worden, aber ich weiß, daß viele Geſandte
draußen die Fehler erkannt und während des Krieges über die
Berliner a 7 getobt haben. Aber ſie konnten die Ver-

ltniſſe nicht ändern. Soll die Republik nicht in Anarchie ver
allen und zu einem Opfer der Reaktion werden, dann ſind wir
n Deutſchland noch auf lange Zeit hinaus auf die Mitwirkung

anderer Parteien angewieſen. Selbſt wenn wir die abſolute
Mehrheit hätten, würde ich empfehlen, bürgerliche Elemente her-
anzuz denn ihre Mitarbeit iſt unentbehrlich. (Zuſtimmung.)
Dementſprechend müſſen wir auch unſere Srpache den bürgerlichen
Elementen gegenüber einrichten. Die Vorausſetzung für jede Mit-
arbeit der Sozialdemokratie in einer gierung muß eine pazi-
fiſtiſche Politik ſein. Wie kommt das W. T. B. dazu, anläßlich
der Mordtat in Weimar in der Villa des Admirals Scheer von
„dem Sieger von Skagerrak“ zu ſprechen? Jeder weiß doch, daß
dieſe Seeſchlacht mit erheblichen deutſchen Verluſten geendet hat.
Auch ich will eine wirtſchaftliche Annäherung an Rußland, aber
wir brauchen ihm nicht nachzulaufen. Wir wollen mit allen
Nationen zuſammenarbeiten und Rußland nicht einſeitig heraus-
greifen. (Beifall.)

oe be Frankfurt a. M. Ueber die Steuergeſetze fehlt es an
Aufklärung. zu Brüſſel lehnten dieſer Tage die internationalen
Kapitaliſten einmütig den Sozialiomus ab. Jn Berlin aber er
ging ſich der Betriebsrätekongreß in nichtswürdigen Geſchäfts
ordnungsdebatten, und Arbeiter ſchlugen ſich die Köpfe ein. Um
den Steuerabzug haben die engliſchen Arbeiter lange Jahre ge-
kämpft. Die Fraktion ſollte dagegen proteſtieren, da der Reichs
inanzminiſter die Auskunftspflicht der Banken durch eine ein-
eitige Verordnung auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt hat.
fordern ſchärfſte Maßnahmen gegen alle Steuerhinterzieher.

Eckſte in Breslau: Daß auch ein Söldnerheer ein verläß-
liches Jnſtrument des Proletariats ſein kann, beweiſt das Bei-

ampf anſogen.,
Frau Pfülf- München begründet den Antrag auf Weltlich-

keit des Schulweſens.
Auer-München: Jn einer Zeit, wo alles fließt, ſind

allgemein bindende Richtlinien nicht aufzuſtellen. Wir müſſen uns
au r geſunden Verſtand verlaſſen. Den Arbeitsloſen muß
mit allen Kräften geholfen werden. Es iſt übrigens rich
tig, daß die Entente die Vorlegung des Geſetz
entwurfes über Erwerbsloſenunterſtützung ver-
langt, bevor die Vorlage dem Reichstag zugeht.Gegen ſolche pgeiſe in unſere ureigenſten Jntereſſen müſſen
wir ſchärfſten Widerſpruch erkeben. Daß die Wartei alles tun

wird, um m dem Reiche zu erhalten, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Ueber die Bayerns zum Reiche habe ich in
Uebereinſtimmung mit allen bayeriſchen Vertretern folgendes zu
ſagen: Gegenüber den beſonders im Freiſtagt Bayern von reaktio
nären Elementen im Bunde mit franzöſiſchen Chauviniſten ge
förderten ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen, bekennen wir bayeriſchen
Sozialdemokraten uns zur Deutſchen Republik. Die
h und politiſche Stellung Bayerns erfordert die feſte
Fwy e und Verankerung in die Deutſche Republik. Das
liegt im Jnkereſſe Bayerns und des Reiches. (Beifall.) Aus
voller Ueberzeugung i wir jeden Abſplitterungsverſuch
der Gegenrevolutionäre. enilber dem Bamberger Aktions-
programm der Bayeriſchen Volkspartei e wir den ſchärfſten
Kampf auf. Jeder Verſuch. die Pläne dieſes Programms zu ver
alt er würde den völligen Niederbruch unſerer Volkswirt-ſcha erbeiführen. Die Heimatkultur und Stammeseigenheiten
werden von uns wie bisher verteidigt werden, ſie finden in einer
geſchloſſenen deutſchen publik volle Entfaltungsmöglichkeiten.
Berechtigte Klagen über wirtſchaftliche Benachteiligung Bayerns
und des Südens werden aus n e n Gründen zu neder republikaniſchen Staatsform zur Laſt gelegt. Dieſe Benach-
teiligungen aber ſind das unſelige Erbe aus der kapitaliſtiſch-
milikariſtiſchen Epoche Deutſchlands. Wir verlangen und erwat-
ten, daß die Reichstagsfraktion darauf hinwirkt, daß alle Teile
Deutſchlands gletq mähig an dem Wiederauſbau mitwirken und
gleichen Anteil haben können. So ſtehen wir im Kampf
M V wirtſchaftliche, politiſche und kultu-l ückwärts entwicklung des Reiches feſt zur
alten deutſchen Sozialdemokratie, deren Pro-
grammineiner geſchloſſenen Einheit des Reiches
die r i t ſeiner friedlichen, kultu-rellen, wirtſchaftlichen und politiſchen Weiter-
entwicklung liegt. (Lebh. wiederholter Beifall.)

in dieſer ſchrecklichen Bewegtheit des Augenblicke eine gerade-
zu ſtrafwürdig paſſive jämmerliche Figur machte.

Jn dieſem Augenblick nahm Butu innerlich Abſchied von
ſeinem Heiligen. Und es war ein wilder, trotziger Abſchied,
in welchem der Schmerz über getäuſchte Hoffnungen den
letzten Glauben beſiegte.

Sich auf die Gefahr beſinnend, maß er jetzt mit den
Augen die Strecke, die ihn noch von der Külſte trennte. Er

kopfüber in die Flußgewäſſer der Heimat ſtürzten und

Die beiden anderen Krieger hatten indeſſen ſchon ein
Rettungemittel ausfindig gemacht. An der der Küſte abge
wandten Seite des Schiffes ſchaukelte noch ein Fahrzeug,
das ſeines zweifelhaften Zuſtandes wegen von den übrigen
Kriegern unbenutzt geblieben war. Die beiden Neger kletter
ten in das zu einem Viertel mit Waſſer gefüllte Boot
hinab, und Butu folgte eiligſt.

Energiſch warf er ſeinen Krückſtock ins Boot und packte
die beiden einzigen Ruder. Nur mit Mühe gelang es ihm, den
gebrechlichen alten Kaſten aus der gefährlichen Nähe des
Dampfers fortzubringen. Die beiden anderen ſchöpften mit
ihren Mützen das eindringende Waſſer aus.

Als ſie einige hundert Meter vog der Unglücksſtätte ent-
fernt waren, verſchwand das Schiff mit Getöſe in der auf
wirbelnden Blut.

Plötzlich vernahmen ſie aus einer anderen Richtung her
Geſchrei. Eines der mit Mannſchaften beſetzten Rettungsboote
hatte Unglück gehabt. Es lag ſtark auf der Seite, dem Sinken
nahe. Einige der Leute kämpften mit den Wogen, andere

ſich, um Hilfe ſchreilend, an das treibende Boot
eſt.

Schon kam eins der vorderon Boote zurück, um Hilfe zu
leiſten. Die Schifförüchigen wurden geborgen. Auch das von
Butu und ſeinen Kumpanen beſetzte Fahrzeug näherte ſich
der Stelle. Da es jedoch anſcheinend nichts mehr zu tung
gab, ruderte Butu mit verdoppeltom Eifer weiter.

Da ſah er in geringer Entfernung etwas Dunkles im
Waſſer aufwogen und wieder verſchwinden. Als er ſchärfer
hinſah, entdeckte er, daß es ein menſchlicher Körper war.
Einen Moment lang ruhte ſein Blick auf dem Kopf des Wellen
opfers. Ein Schreck durchzuckte ihn es war der Kraus
kopf des Berbers! (Fortletzung iolgt.)

Wir

u Deuiſch-Oeſterreichs. Gegen Geßler müſſen wir den ſchärfſten

war einſt einer jener kühnen Schwimmer geweſen, ſie ſich
mit

einem zappelnden Fiſch in der Hand wieder emportauchten.
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Bildungsausſchuß der S. P. D. am Freitag, nachmitta5 u ſern in den Räumen der R tion t
eferentenvereinign Donnerstag, den 14. Oktober,

8 pr Wer Dirgg Anſchließendrache. Parteigenoſſinnen und genoſſen ſind ale eingeladen. genoſſen e
enbahner der S. P. D.! Freitag, den 15. Oktober

adends 8 Uhr, bei Walthers, JuliusKühnſtr. Funk
tionärſitzung. Jnterne Beſprechung. Erſcheinen aller
wird erwartet.

Verein Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr treffendie Jugendgenoſſinnen und genoſſen im egeetheit, 5
ſelbſt eine wichtige Zuſammenkunft ſtattfindet. Tagesord-
nung: Vorſtandsbericht, Kaſſenbericht, Verſchiedenes. Umpünktliche und zahlreiches Erſcheinen vie

Der Vorſtand.
„Freier Sängerchor“. rn den 15 Oktober, abends

8 Uhr im Vereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger
Fſe e Weber vriſen elſheinp. 1 n
paſſiven olieder müſſen erſchein“n. Freitag, den 22. Okt.,
abends 7 Uhr Kränzchen im „Hofjäger“, Linden-
ſtraße. Wir bitten heute ſchon alle Mitglieder und Partei
genoſſen, welche mit ihren werten Angehörigen beſonders
eingeladen ſind. ſich darauf einzurichten. Der Vorſtand.

Aus dem 6lndttreis.

Halle 13. Oktober 1920.

Pom Parteitag der U. 6. P. D.
Kurz vor 10 Uhr eröffnet Dittmann die Verhandlungen und

erteilt Luiſe Zietz das Schlußwort über den Bericht des Zentral-
vorſtandes: Der Gen. Roſenfeld hat geſtern die Richtlinien für
die Waffenkontrolle verleſen und hat die Angabe gemacht, daß
Koenen damals ſagte, die Polonia-Züge ſeien nicht anzuhalten.
Jch kann nicht verſtehen, wie Koenen geſtern hier aufſtehen und
ſolche heftigen Angriffe gegen die Kontrollkommiſſion richten
konnte. Betreffs des Generalſtreiks beim Kapp-Putſch führt ſie
weiter aus; Wie lange, Genoſſen, ſtellen Sie ſich denn vor, daß
der Generalſtreik noch fortgeſetzt werden ſollte, um die Truppen
„um Abmarſch zu bewegen? Wendet ſich dann weiter noch ſcharf
gegen Däumig, Stöcker, Richard Müller und Koenen, deren wankel-
mütige Politik ſie in markigen Ausdrücken brandmarkt. Um alle
die politiſchen Fragen haben wir gerungen mit dieſen Genoſſen
und haben verſucht unſern marxiſtiſchen Standpunkt zur Geltung
zu bringen Erſt als die Moskauer Bedingungen bekannt wurden,
iſt die Mehrheit im Parteivorſtande für die Politik des Zentral-
komitees gerſtört worden.

Der Vorſitzende begrüßte mehrere auswärtige Genoſſen, dar
unter Martoff, erſten Vorſitzenden der Menſchewiki, Luſowski, den
Vorſitzenden der ruſſiſchen Gewerlſchaftsdelegation, Jean Longuet,
Frankreich, den Enkel von Karl Marx, den Führer der franzöſiſchen
Linksſozialiſten oder Syndikaliſten, Sinowjew, den Vorſitzenden des
Exekutivkomitees der kommuniſtiſchen Jnternationale, die Ge
noſſin Grimm aus der Schweiz ſowie zwei bulgariſche Genoſſen.
Die Tagung trat dann in die Berarungen ein über die Aufnahme-
bedingungen der dritten Jnternationale. Criſpien erſtattete das
Keferat.

Kitzliche Fragen.
Jn der t richtet ein Moskaugegner einige Fragen
er wählt die Ünglückszahl 13 an den Part:itag in Halle.

Er meint, die Beantwortung dieſer Fragen würde es unnötig
machen, ſchön gedrechſelte Redensarten zu wechſeln. Wir geben
im Folgenden nur 4 Fragen wieder und meinen, wenn der
Parteitag der U. S. P. dieſe vier Fragen beantwortet, dann
weiß auch jeder Delegi rte, wo er hingehört. Die Fragenlauten nach der „Freiheit“

Alle aktiven und

Begrüßt oder verurteilt das Exekutivkomitee das Ver-
halten der in Baku verſammelt geweſenen „Kommuniſten“
der Oſtvölker, die den heiligen Krieg ausriefen? Billigt
insbeſondere das Exekutivkomitee den von den „Genoſſen“
Enver Paſcha und Muſtapha Paſcha begonnenen heiligen
Krieg gegen das ſchon immer unter den muſelmanniſchen
Maſſakres ſchwer blutende, jetzt ſouveräne armeniſche Volk

Begrüßt oder verurteilt das Exekutivkomitee überhaupt,
wenn der 2 Klaſſenkampf durch blindwütende, im
r lutrauſche ſich wälzende Religionskriege ver
rängt wird?
Will das Exekut'vkomitee, daß die Organiſationen, die

auf ihren Verbandstagen ſich für die Moskauer Gewerk
ſchafts internationale en aus dem Gewerkſchafts-
bund ausſcheiden oder daß ſie auf dem Gewerkſchaftskongreß
in ihrem Sinne wirken?

ill das Exekutivkomitee, daß keine der Moskauer
e angeſchloſſene Gewerkſchaft mit gleichberuf
ichen Gewerkſchaften anderer Länder, die der Amſterdamer

Internationale angeſchloſſen ſind, in Verbindung treten
ſoll und darf?
Jetzt hat die Verſammlung im „Volkspark“ das Wort.

Feine Liköre ſtatt Zucker.
Unſere Hausfrauen ſind fortgeſetzt in Nöten ob der geringen

Zuckermenge, die ſie zugewieſen erhalten. Wo die großen Quan-
titäten des köſtlichen Produktes hinkommen, darüber belehrt uns
z „Zeitſchrift für Kolonialwaren und Landesprodukte“. Sie
chreibt:
„vVon den „maßgebenden Stellen“ wird ſeit Monaten immer

wieder verſichert, daß wir unter einer großen Zuckerknappheit zu
leiden haben. Jnfolgedeſſen wurde ſchon im vergangenen Monat
die monatliche Kopfmenge entſprechend herabgeſetzt. Trotz der
behördlich wiederholt verſicherten Zuckerknarpheit iſt aber im

Schieberhandel Zucker zu l z uhaben. Wo außerdem noch Zucker vorhanden iſt, das beſagt
folgende Nachricht aus Berlin: Die Verwertungsſtelle
der Reichsmonopolver waltung für Branntwein
in Berlin a n 14, hat neuerdings die Deſtillateureim Deutſchen Reich mit je 300 Liter Sviritus beliefert und iſt
in der Lage, jedem dieſer Spiritusempfänger auf die 300 Liter
je einen Zentner Zucker zum Preiſe von 1200 Mk.,
alſo 12 Mk. für das Pfund, auzubieten. Die Be-
lieferung mit 300 Liter Spiritus iſt kürzlich wiederholt worden,
und prompt macht die genannte Reichsmonopolverwaltung ein
weiteres Angebot derſelben Zuckermenge.
der Zucker nur in Dorpelzentnerſäcken geliefert wird, werden die
Deſtillateure aufgefordert, daß immer zwei von ihnen einen Sack
zum Preiſe von 2400 Mark beziehen ſollen. Jn den Offerten der
ſtaatlichen Stellen heißt es „Weiteres Angebot. Wir ſind voraus-
ſichtlich in der Lage, den Deſtillateuren auf Grund der ihnen zu
geteilten Mengen Auslandsſprit Zucker in einem Umfansg
zur Verfügung zu ſtellen, daß auf je 600 Liter
zugeteilten Sprit ein Sack von 100 Kilo Zucker

entfällt. Da die 100-Kiloſäcke an den Lieferſtellen ſich keines
wegs teilen laſſen, können die Empfänger von 300 Liter Soprit

Behandlung aufgefundener Luftballone und Drachen mit
wiſſenſchaftlichen Apparaten.

Die Sicherung unſerer Luftſchiffahrt ſowie ſonſtige techniſch-
wiſſen ſchaftliche Probleme erfordern es, daß von beſtimmten
Punkten Flugkörver mit Apparaten hochgelaſſen werden, die
ſelbſttöstig Temperatur, Feuchtigkeit und Windſtärke in der Höhe
aufzeichnen.

Werden als Tragkörper freiliegende Gummiballone benutzt,
die bis zum Platzen ſteigen, ſo wird der Fall des Jnſtrumentes
durch einen Follſchirm gebreinſt. Beim Auffinden der kleinen

nſtrumente mit Schirm bringe man dieſelben unter großer
orgfalt und ohne in ihren Mechanismus eingreifen zu wollen,

an einen kühlen, trockenen Ort. Der am Körbchen befeſtigte
Brief enthält eine Anleitung für Bergung und Aufbewahrung der
Jnſtrumente

Des weiteren werden von Drachenſtationen auch Aufſtiege mit
gefeſſelten Flygkörrern gemacht. i der immer größeren Ver-
breitung der Leitungsnetze von elektriſchen Ueberlandzentralen iſt
vor allem darauf zu achten, ob die an den Flugkörpern befeſtigten
oder auch loſen Drähte nicht mit einer derartigen Hochſpannungs
leitung in Berührung ſtehen. Beim Auffinden längerer über
Linien einer Ueberlandzentrale hinwegliegender Drahtenden mit
und ohne Drachen oder Ballone wird am beſten das Obſervato-
rium Lindenberg (Beeskow Nr. 40, Glinicke Nr. 40) telephoniſch
oder telegraphiſch benachrichtigt, das ſogleich durch einen Sach-
kundigen den bezeichneten Draht entfernen läßt. Drachendrähte
dürfen niemals mit bloßen Händen berührt werden. Jm Falle der
Rot müſſen die Hände ſorgfältig mit einem dicken trockenen Tuche
umwickelt werden.

Es iſt auch zu beachten, daß das Gas, mit dem die Ballone
gefüllt ſind, äußerſt iſt, man darf ſich demſelben
alſo werder mit einem offenen Licht noch mit brennender Zigarre
oder Pfeiſe nähern.

Der Finder erhält eine ſeinen Bemühungen angemeſſene Be
lohnung Dieilelbe wird bedeutend höher als der Zeitverſäumnis
des Finders entſpricht, bewertet, wenn es gelingt, das ganze ab
geriſſene Drachengeſpann zu bergen. Dabei hat der Finder le
diglich dafür zu ſorgen, daß das Drachengeſpann nicht weiter
fliegt, was entweder des als Anker dienenden, am Boden oder
in Bäumen feſtgelaufenen Drachens oder durch Sichern des Draht-
endes erfolgt. Bei dieſer Arbeit iſt ſtets darauf zu achten, daß
ein Teil des Haltedrahtes den Erdboden berührt, damit eine Ab
leitung der elektriſchen Ströme erfolgen kann.

Drachen. Ballone und Jnſtrumente ſind Staatseigentum. Es
muß alſo von jedermann erwartet werden, daß er bei der Ber
gung hilft und Unkundige dabei durch ſochgemäßen Rat unter
ſtützt. Wer die Vallone, Drachen und Apparate abſichtlich be
ſchädigt oder hinterzieht, wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Die Polizei und Gemeindebeamten werden erſucht, der ſach
gemäßen Ausführung obiger Vorſchriften die tunlichſte Förderung
und Unierſtützung zuteil werden zu laſſen und ganz beſonders
durch Belehrung und gelegentliches gutes Beiſpiel dabei mitzu
wirten, daß dieſe wichtigen und von allen Kulturvölkern betrieb
nen Unterſuchungen von Erfolg begleitet werden.

Fundbureau der Straßenbahn.
Jn der Zeit vom 1. bis 30. September 1920 ſind die nach

ſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen

an dem Zuckerbezuge nur unter der Bedingung beteiligt werden,
daß je zwei Empfänger von 300 Liter Sprit einen 100-Kilo-Sack
beziehen. Wir genehmigen, daß Sie ſich mit einem Jhrer be-
kannten Berufsgenoſſen, dem 300 Liter Sprit zugeteilt worden
r zwecks gemeinſamen Bezuges eines 100-Kilo-Sacks verſtän

igen. Sobald dies geſchehen, ſind uns die beiden unterzeichneten
Beſtellſcheine auf je 50 Kilo Zucker von einer Stelle zuſammen
einzuſenden. Die Bezahlung hat nur durch eine Firma zu ge-
ſchehen, und dieſe Firma hat der Reichsmonopolverwaltung die
Sieg Ueberweiſung des Geſamtbetrages von 2400 Mark an
zuzeigen.“

Neuordnung der Polizei.
Durch Erlaß des Herrn Miniſters des Jnnern vom A, 10. 20

iſt die Sicherheitspolizei mit dem 6. 10. 20 aufgelöſt worden. Sie
bildet von jeßt an mit der kommunalen Polizei die neue Orts-
polizei, die mit ſämtlichen Beamten als rein örtliche der kom
munalen Polizeibehörde unterſteht.

Für den Ortspolizeibezirk der Stadt Halle iſt eine Stärke
von 1240 Polizeibeamte vorgeſehen. Die gegenwärtig
vorhandene Stärke an Beamten erreicht dieſe Zahl aber bei weitem
noch nicht, ſo daß demnächſt noch Beamte aus anderen
Orten nach hier verlegt werden müſſen.

Aus Sparſamkeitsrückſichten wird einſtweilen beiderſeitig die
bisherige Uniform beibehalten.

Der ſchweigende Wald.

P. Haupt.
Eine halbe Stunde von der Stadt entfernt breitet ſich

der Buchenwald Fere einem Netzwerk, getragen von glatten,
grauen Säulen, die im gelbbraunen Blätterteppich wurzeln.

Die feuchte Kälte des froſtloſen Wintertages ſcheint ſich
zwiſchen den Bäumen gefangen zu haben, daß es dem, der
den Wald auf ſchwärzlichem, moosüberhauchtem Pfad durch-
ſchreitet, fröſtelt.Leblos, kalt, wie tot Blätterteppich, Bäume. Selten
durchſtreift eine Krähe eilig das Zweiggewirr, verſchwindet
u der Mulde mit ihrem Kiefer- und Tannengeſtrüpp. Jhr

dungriges Krächzen iſt wie ein Aufbäumen gegen die Natur,
die ſie erſchuf, ihr Leben in ewige unzerreißbare Geſetze ſchlug,
wie die Klage der fühlenden Kreatur gegen den Winter mit
feinem Hunger.

Schweigend fühllos duldet der Wald Kälte und Schnee,r r Blätter rauben; läßt ſichläßt ſich vom Sturm durchheul n, r ſiche Sonne beſcheinen, Blätter und Blüten treiben, wächſt

und ſchläft wieder ein, im Herbſt, ſchweigend, teilnahmslos,
kalt.

Räder quietſchen, ſchwere und rig Schritte tapſen,
elndealte Frauen, dürftig gekteivete, ſroſt inder ſchieben und

rren ihr Holzwäg lchen den Weg entlang, nehmen hier und
d r orſchen Zweig, der ihnen zu ſchade ſcheint liegen zu

eiben, mit.Keuchendes Atmen, ſchwere ſtöhnende Schritte, ſchmer
zende menſchliche Armut, Leid und Not umzittern die
Stämme, ſteigen r an den unbewegten Stämmen, in die
lebloſen ſchlafenden Zweige.Küle uietſchen, ſhwere, zittrige Schritte tapſen, alte
An vürſtig gekleid te, fröſtelnde Kinder ziehen mit ihren

arren weiter, aus dem Wald heraus, der Stadt zu.
Dort hinten, jenſeit einer niedrigen Bodenwelle, ſchaut

ſie hinüber zu dem Wald, das menſchenerſchaffene, ſtein rne
Gewirr, atmend und lebend aus hundert Schornſteinen,
Schatten hinter L kribbelnden, faſtenden Menſchlein in

ei enkanälen.t m in dem Häuſerwald, in den engen und
breiten Straßen, dort lebt und fühlt es unter tauſend Seuf-
zern, tauſ nd Nöten, tauſend Lachen, tauſend Freu en

Dorxthin die alten Frauen, die Kinder mit ihren Karren,

abzuſchöpfen, was ſie befriedigt, was ihrem Fühlen Genug-

kuung bringt. 8chweigend, fühllos duldet der Wald, duldet Fülle und
Wärme, Schnee und Sonne, duldet die Menſch n; fühlend,
hen und lachend die Menſchen und ringen, um aus den
ewigen Bahnen ſich eine eigene, ihnen genehme zuſammenzu-
zimmern.

Alte und wahre Worte. Es iſt der Mühe nicht wert, die
Armſeligkeit zu widerlegen, womit einige verworfene Schrift-
ſteller unter ans die wen gen unvermeidlichen Unglü fsfälle, die
eine große Revrt noiwendig mit ſich bringen mußte o!s
Enormität:n der erſten Größe und als Schandflecke der Ge-

S darzut len bemüht ſind. inde den ſyſtem atiſch er
ord von Tau'enden durch den Ehrgeff gführender Deſpoten

und die iangſ ne Verg?ſtung der Freuden von Hunderttauſender
und die Erpreſſung unerſchwinglicher Abgaben für nichts achten
oder wohl gar als ruhmvolle Taten mit ihrem feilen Lobe vor
dem Fluch der gegenwärtigen und kommenden Generation zu
ichern hoffen. (Georg Forſter, Anſich en vom Riederrhein. 1790.

erlag Reclam, Band 2. Seite 92.)
Wie das „Rhabarber“ auf die Bühne kam. Wie das Wort

„Rhabarber“ dazu kam, für das Murmeln einer erregten
Maſſe auf der Bühne benutzt zu werden, davon plaudert
luſtig Herbert Cugenberg in einem Aufſatz „Die Entſtehungs-
geſchichte eines Geräuſches“ in der „Freien Deutſchen Bühne“.
Das viel verwandte und viel belachte Wort iſt während einer
Jnſzenierung auf die Bühne gekommen, die der Herzog von
Meiningen bei der „Julius Cäſar“ Aufführung ſeiner be-
rühmten Truppe leitete. Der Herzog litt damals bereits
an Taubheit, und ſeine Gemahlin, die Freifrau von Held
burg, ſaß als Zuflüſterin neben ihm. „Sie fühlte ſich an
dem Tage recht unpäßlich und hatte dem Kammerdiener ſchon
heimlich den Auftrag gegeben, ein Schächtelchen mit Rha
barberpillen aus dem Schloſſe zu holen, von denen ſie eine
oder zwei verſtohlen mit einem Schokolädchen zu ſich nehmen
wollte, da der Herzog kein Freund von Pauſen während der
Proben war. Auf der Bühne ſtand der Chor der römiſchen
Bürger ziemlich ungelenk und bocksſtill herum. Die Anord-
nungen des Herzogs, der, darin ganz Füärſt, perſönlich nie
die Bühne betrat, wurden durch einen früheren Offizier,
den trödligen Jntendanzrat Grabowſki, vermittelt. Die Ver-
mittlung durch Grabowſki ging an dieſem Tage ſchlecht, und
der Herzog war bereits verdrießlich aufgeſprungen. „Nun,

ſo ſchildert der Schöpfer der
ihren Sorgen, Aechzen und ihren

tauſend Liſten, dem Leben Grabowſki?“ bullerte er

eben

Straßenbahn gefunden worden:
i 9 Spazierſtöcke, 11 Regenſchirme, 18 Paar Sang

17 einzelne Handſchuhe, 1 Schürze, 1 Handtuch, 2 Kindermützen,
ecke, 1 altes Jackett, 1 Handtaſche, 1 Brieftaſche,,1 Taſchentuch, 1

1 Marktnetz, 1 Schat, 1 Beutel, 1 Schlipsnadel, 1 Rocknadel,
1 Frühſtückstaſche, 1 Korbtrageband, 6 Portemonnaies, 1 S
1 Marvpe, 1 Geld'chein, 1 Paket (Jnhalt 1 Wage), 1 Paket (Jnh.
Kleider), 1 Paket (Jnh. Beſtecke), 1 Paket (Jnh. Briefbogen),
1 Karlon (Jnh. 3 Büchſen Milch), 1 kleiner eiſerner
1 Mappe Schriftſtücke, 1 Uhrkette mit 2 Schlüſſeln, 1 Paket alte
Leinwand, 1 Bund Schlüſſel, 2 einzelne Schlüſſel.

Die re gtiaten werden unter Hinweis auf S 981
bis 981 BGVB. erſucht, i
Straße 1 innerhalb einer Friſt von 3 Monaten vom heutigen
Tage an gerechnet, geltend zu mach

ſteigert.
Die öffentliche Verſteigerung der im Monat März--Juni

19. Oktober 1920, vorm. 9 Uhr in der Wagenhalle, Berliner
Straße 1, ſtatt.

Gebt die Waffen ab. Die Waffenabgabeſtelle iſt bis einſchl.
20. Oktober von 10 bis 12 Uhr vorm. geöffnet.

Dem ſtädt. Jugendamt liegt es ob, ſich über das Verhalten
und Befinden der im Stadtbezirk wohnenden Mündel dauernd
zu unterrichten, um nötigenfalls helfend eingreifen zu können.
Dazu werden die ſtädtiſchen Pflegerinnen beauftragt, an Ort und

„Schattenbilder“ die Szene. „Hoheit, der Chor weiß nicht,
was er ſprechen ſoll vor der Rede des Brutus.“ In dieſem
Augenblick ſtieß er auf den Kammerdiener, der mit ſeinem
Schächtelchen in den dunklen Raum hineintappte. „Was
bringen Sie denn da?“ „Rhabarber! Auf Befehl!“ Der
Herzog, der von dem ſtillen Auftrag der Heldburg nichts
wußte, rief verwundert: „Rhabarber?!“ Grabowſtki aber hielt
das für den Terxt, den das Volk ſprechen ſollte, ünd meinte
„Laſſen Sie einfach meinetwegen „Rhabarber“ murmeln oder
etwas Aehnliches!“ Kurze Zeit darauf klang es vielfältig
von der Bühne und wurde ſeitdem üblich als Volksgemurwh
bei den Meiningern: „Rhabarber! Rhabarber!“

Ein Volk, das ſich nicht wäſcht. Wenn der berühmte Aus
ſpruch, daß die Kultur eines Volkes ſich nach ſeinem Seifenver-,
brauch beſtimmen läßt, wirklich wahr wäre, dann wären die Mon-
golen das unlultivierteſte Volk der Welt. Aber ihre erſtaun
liche Unſauberkeit hat ſozuſagen „höhere Gründe“. Wie eine eng
liſche Reiſende Beatrix Bulſtode in einem Buche „Tour in Mon

olia“ berichtet, hängt die Schmutzigkeit dieſes Volkes mit ihrer

während ſeines Lebens viel mit Waſſer zu tun hat. in ſeinem
nächſten Leben ein Fiſch wird. und das Los der ſtummen Waſſer
bewohner erſcheint ihnen ſo wenig beneidenswert, daß ſie ſich
ängſtlich vor jeder Berührung mit dem naſſen Element hüten
Die Vorſtellung der Seelenwanderung ſpielt überhaupt in ihren
Bräuchen eine große Rolle. Da ſie feſt davon überzeugt ſind, daß
die Seele nach dem Tode ſofort den Körper verläßt, um in einem
höheren oder niederen fortzuleben, ſo behandeln ſie die
menſchlichen Leichen ganz ſo wie tieriſches Aas. Die Toten wer
den irgendwo hingeworfen und dann von den wilden Tieren oder
den Raubvögeln verzehrt. Mit dieſer Roheit den Verſtorbenen
gegenüber geht eine große Grauſamkeit gegen Verbrecher Hand
in Hand. Die Reiſende ſah in einem Gefängnis eine Anzahl von
Menſchen, die in ſchrecklicher Verkrümmung in Kiſten geſtopft
waren, an denen nur einige Luftlöcher angebracht waren. Die Un
glücklichen konnten ſo weder ſitzen noch liegen und mußten in der
ſurch. baren Verrenlung langſam hinſiechen. Der Schmutz, in dem
dieſes Volk lebt, erſcheint um ſo greller in der Umrahmung einerh voll orientaliſcher hatbeneteet Ueberall ſtößt man
in der Mongolei auf die merkwürdigſten Da trifft
man Mandarinen, die noch mit einem Feuerſtein Feuer machen
wie vor Jahrtauſenden und daßei ein ganz modernes Gewehr
und vorzügliche Zeiß-Feldgläſer beſitzen. Mrs. Bulſtode war b
einer Fämilie eingeladen. deren beide Söhne eine Univerſitäts
bildung in Cambridge genoſſen hatten und in der man doch noch

mit den Fingern aß, als wenn Löffel. Meſſer und Gabeln nie
mals erfunden worden wären.

Spaten,

re Rechte in unſerem Fundbüro Berlinet

en.
Nach Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke öffentlich ver

1920 gefundenen, nicht abgeholten Stücke findet Dienstag, den

eligion z ammen. Sie glauben nämlich, daß ein Menſch, der

u
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e d4 Der Zeiger der Uhr ſteht dicht vor

uwötig macht.

Wenn ihnen auch durchweg das richtige Verſtändnis
S wo dem Ergeden und der Fudrung der Kinder zu er

ſehwns wird, ſo laſſen ein
werden

Pflegerinnen ihre
Darlegung der

Gine alte geiſtes ſchwache
Dehin ſie wollte, dem Obdachlojengigl zugefil

Reichsbund der Kriegsbeſchädigt Kriegsteilnehmer undden 5 tieren r g d
ff. Ge'ellſchaft ordentliche Mitgli

o

niße

beide Abteilungen öffn de rtr t e j.ung agsre etale h EinlettenderSt erent Kamerad Voge).
Etadttbeater. Heute, Mittwoch, abends 7

Drama „Und das Licht einet in der Finſternis“ in Donabend Anfang 7 Uhr, gelangt Richard Wagners nn
häu zur Aufführung. Freitag „Fra Diavolo“. Sonnabend
Als ich noch im Flügelkleide“. Sonntag nachmittag Volksvor-

ung „Flachsmann als Erzieher“, abends 72 Uhr „Die Ent-
nung aus dem Sergil“, Oper in drei Akten von Mogart.

e
indet e n esjährigen nterſpielzeit ſtatt. Es wird vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Lei-

Obermuſikmeiſters Karl Steuer ausgeführt. Als Soliſt

Uhr, gebt das

Kon Max Knoch onnen worden, der erſtigo Solocia r Violine zum trag bringen wird.

Provin; und Umgegend

zum Streik im Oberröblinger Braunkohlenbezirk:

Die Arbeitgeberkreiſe verbreiten darüber folgende Nachricht:
Die Arbeiteratsmitglieder der Grubenverwaltung Ober-

wWSlingen ſind am 12. zu Verhandlungen in Halle geweſen, die
leider zu einem Ergebnis nicht geführt haben. Einige von den
geſtellten Forderungen betreffen die Durchführung des Tarif
vertrages vom 17. April 1920.

Die Arbeiterratsmitglieder waren der Auffaſſung, dad über
dieſe Forderungen beraten werden konnte, ohne zu der Verbind-
lichkeit und Anerkennung des Tarifvertrages im ganzen Stellung
nehmen zu müſſen. Der Vorſtand der Geſellſchaft konnte dieſem
Standpunkt nicht beipflichten und verlangte Anerkennung
aller tarifariſchen Beſtimmungen, da der Tarif-
vertrag nur als Ganzes betrachtet weroen kann und bei Ab

lehnung einzelner Paragraphen durch die Belegſchaft auch keine
Verpflichtung des Arbeitgebers mehr beſteht, die Beſtimmungen
über Lohnzohlung und Deputate zu erfüllen. Die Arbeiterſchaft
der Grubenverwaltung Oberröblingen iſt am 11. in den Streik
getreten unter Umgehung der Vorſchrift des S 17 des Tarif-
vertrages, der vorſchreibt, daß im Falle von Meinungsverſchieden-
heiten über Fragen des Arbeitsverhältniſſes die zuſtändige
Üntergruppe Halle der Arbeitsgemeinſchaft für den Braunkoh

enbergbau angerufen werden ſoll. Der Vorſtand hat in An-
erkennung dieſer Beſtimmung unter dem 11. 10. die Angelegenheit
der Untergruppe Halle übertragen und mußte, wenn er nicht den
am Tarifvertrag beteiligten Arbeiter-Organiſationen gegenüber
garifbrüchig werden und den Tarifvertrag nicht überhaupt illu
ſoriſch machen wollte, auf Verhandlungen vor der Ar-
b e h beſtehen. Er mußte dies umſomehr
tun, als durch den unberechtigten und gegen die Beſtimmungen
des Tarifvertrages hervorgerufenen Streik die r 7rlichteit
auf die Angelegenheit der Grubenverwaltung Oberröblingen auf
merkſam geworden iſt und daher der J der Geſellſchaft
die Pflicht hat, vor einer neutralen Stelle die Streikanse
legenheit erörtert und erledigt zu ſeben.

Die Arbeitervertreter haben ſich leider dieſer Auffaſſung nicht
angeſchloſſen und haben infolgedeſſen den Verhandlungsraum

verlors handelt ſich alſo jetzt in erſter Prif um die Tatſache, ob
die Oberröblinger Arbeiterſchaft den Tarifverund damit die Arbeits gemeinſchaft als

ichtungsſtelle anerkennen will oder nicht.

Ammendorf. Einbruch in einen Zigarrenladen.
ß den rer nd des heutigen Tages wurde in demgarrengeſchäft von Litfert u. hronicker in Ammendorf, Regens-

e e, eingebrochen. Von der Glastüre des Ladens wurde
die Glasſcheibe entfernt und der Laden vollſtändig ausgeräumt.

Weißenfels. Plötzliche Einberufun einesKreistages des Landkreiſes Weißenfels wegen
endgültiger Kartoffelpreisregulierung von19--22 Mark. Die Veranlaſſung dazu war die unter dem Druck

Arbeiterdemonſtrationen in Zeitz entſtandenen Forderung, den
Zentner Karroffeln h Mark zu liefern. Dadurch war die ein

leitete urch die Behörden der Städte und Kreiſeg. Weißenfels vor acht Tagen, an dem auch Vertreter der
werkſchaften und Konſum enoſfenſchaften teilnehmen, wo die

Vereinbarung von 75 000 Zentner Kartoffeln zu 15 Mark zu
liefern, ins Waſſer gefallen: Der am Donnerstag, den 5. d. M.
im hieſigen Kreishauſe tagende Kreistag nahm zur rer

enoch einmal eingehend Stellung. Landrat Zimmermann:
Demonſtrationen in Zeitz, in der unter Androhung der Still-
legung der Betriebe und des Verkehrs, die Forderung geſtellt

i vurde, die Kartoffeln zu 18 Mark zu liefern, hat nun eine
Stecockung der Lieferung der Kartoffeln mit ſich gebracht, denn nie-

h nmand volle nunmehr wiſſen, was eigentlich gültiger Preis ſei.
Von der rech lichen Verpflichtung des Vertrags mit 31.75 könne
nur eine gegenſeitige Vereinbarung beider Vertragsteile ent
binden. Der Kreistag muß ſich bewußt ſein, daß es für die

lgen deſſen, was er heute beſchließe, oder zu beſchließen unter
ſſe, verantwortlich ſei. Der Landrat gab eine Erklärung der
egierung bekannt, wonach an den Preiſen von 25 Mark feſt

lten wird, jedoch eine Senkung des Preiſes durch örtliche
einbarung befürwortet wird. Abg. Krug bat, den Weg der

enſigung nicht zu verſchließen und ſachlich zu beraten, ob
eine weitere Herabſetzung möglich ſei. Die Lage iſt ſetzt ſo, daß,

n die Forderungen auf Senkung der Lebensmittelpreiſe nicht
begachtet werden, das ganze Verkehrs und Brieg n.

1 T. ennen wohl etwas heruntergehen, aräemitcer für

eine Senkung rate ich ahb, weil das eine neue Steuererhöhung
Bitte ändern Sie an den Zeitzer Forderungen

nichts. Abg. Kranz-Granſchütz: Auf dem lehten Kreistag hätte
5 die U. S. P. durch einen Antrag zu die Regierung weitere Herab-
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ung des Kar.offelpreiſes i ert. Von den bürgerlichen Ver-
ern wurde derſelbe abgelehnt. Abg, v. Tellemann: Nur in

lge der Arbeitsloſigkeit habe die Landwirtſchaft ſich zu dieſemr bereit erklärt. S möge den Bogen nicht überſpannen.
e Bauernſchaft habe Opfer gebracht. Landrat Zimmermann: Jn

Magdeburger Verſamm'ung haben die a tſtertten und
mtenvertreter erklärt, ſchlimmer däran zu fein, als viele

beiter. Die Stadt Weißenfels habe 15 000 M. Einkommen als
der Minderbemittelten angenommen Rittergutsbeſitzer
tBurgwerben bei Weißenfels: Je iſt das Syſtem der

gswirtſchaft zuſammengebrochen. Tch halte den heutigen
lin ſſen en lpres den Kartoffelpreis von 20—25

en. Sehen Sie den Landwirt nicht als Geldverdiener
iſt ſich ſeiner Verantwortung für die Sicherſtellung der

Volksernährung zum größten Teil klar. Zuviel legt niemand bei-
i denn de die Steuer. Abg. Henniger-Meinerweh: Ober-

dürgermeiſter Löffler (U. S. P.) in Zeitz ſoll ſelbſt den Charakter

S

dert keit entgegengebrachtn e. erkennen, daß eine Aufklärung über den

der erwünſcht iſt. Alle beteiligten
entgegenkommende, wahr

der Mündel zu er

See wurde, nicht wudte,

Karroffe als zie bezeichnet haben. Auf dem Lande15. Zen r Rarieela een
doch für tsbrüder in der Stadt mehr Ver

ſtändnis n. Das enteil iſt der Fall. Sie haben Wucher
preiſe gefordert. Jſt es denn nicht möglich, daß die Arbeitsloſen
auf dem Lande helfen? Hr. Kluge gibt im Ramen der Landwirte r Sreis für die Vertragskartoffeln
wird um z Mark auf ark geſenkt. Nebenbei bleibt dieI Mark Aktion beſtehen. Hierdurch wird erreicht werden, da
unter Zuhilfenahme der vom Kommunalverbände und den
Grubengeſellſchaften bewilligten Fertoßeln an die
en t 20 M. abgegeben wer nne, Die Fraktion
der U. h gab folgende lärung ab Die U rheit des

irtſchaftslebens läßt es dex U. S. P Fraktion nicht zu,n Bezug auf die Preiosfeſtſetzun für Kartoffeln eine bindende
Erklärung abgegeben, da ein feſtgeſetzter Preis von 20--22 M. in
folge der immer mehr um ſich greifenden r ſpäter
abermals als zu hoch zu betrachten wäre. Sie erwarlket von der

der Erzeuger den Kartoffelpreis ſo niedrig als möglich
zu bemcſſen und lehnt die aus der etwaigen Preistreiberei ent-
Lebenden Falgen ab. Der Kartoffelnot würde die Fleiſchnot folgen.

das Wirt ſchaft sleben werde zuſammenbrechen und einem ſozia-
liſtiſchen Platz machen. Darauf erklärt Landrat Zimmermann: Jch

le feſt, daß wir auf dem toten Punkte angelangt ſind. Die
U. S. P. mit ihren 16 Vertretern lehnt einen beſtimmten Beſchluß
ab. Mit den 14 bürgerlichen Vertretern iſt der Kreistag beſchluß-
unfähig. Jch habe alſo keinen Beſchluß, auf dem in der Kartoffel
verſorgung weitergearbeitet werden kann. Jch bin ſomit nicht in
der Lage, den Gemeinden eine bindende Erklärung zugehen zu
laſſen über den Kartoffelpreis, Wenn die Kartoffelverſorgung
unterbleibt ich kann die Verantwortung nicht dafür über-
nehmen. Die Verantwortung tragen Sie! Fch hätte es lieber
geſehen, wenn die Landwirte zu einem Einheitspreiſe von 22 M.
gekommen wären. Ich ſtelle den Landwirten noch einmal die Er
wägung anheim ob ſie ſich nicht für einen Einheitspreis ent
ſcheiden wollen. Alle Einwände ändern nichts an der Tatſache,
daß für die allgemeine Verſorgung der Einheitspreis beſſer iſt
Die Kreistagsabgeordneten ſind verantwortlich dafür, wenn kein
Beſchluß zuſtande kommt, auf Grund deſſen ich den Gemeinden
einen entgültigen Preis mitteilen kann. Wenn die U. S. P. kg
dem Beſchruſſe entzieht. kommt nux eine neue Unſicherheit in die
Ver'orgung und die Gemeinden erhalten keine Kartoffeln. Führen
Sie darum einen Beſchluß herbei, auf Grund deſſen ich den HGe-
meinden einen endgültigen Preis mitteilen kann. Geben Sie
mir dieſen Beſchluß nicht, dann berauben Sie mich der Möglichkeit.
die Geſchäfte weiter ordnungsgemäß zu führen. Jch lehne die
Verantwortung für die r ab Abg. Kluoe gibt namens der
Landwirte eine zweite Erklärung ab: Der Preis für die Kar
toffeln wird allgemern, auch für die Vertragskaroffeln, und zwar
vom 16. Sept. d. J. ab, auf 22 Mark für den Zentner feſtgeſetzt.
Die 15-Mark-Aktion wird hierdurch aufgehoben. Wir hoffen
dadurch die Bevölkerung unſeres Kreiſes zufrieden zu ſtellen und
werden mit allen uns zur Verfügung ſtehenden Mitteln auf unſere
Berufsgenoſſen einwirken,, für dieſen Preis die Kartoffeln ab-
ugeben. Der Landrat Zimmermann formuliert darauf ven ent-ſeedenden Kreistagsbeſchluß wie folgt: Nachdem die berufenen

r'reter der Landwirtſchaft erklärt haben, die Speiſekartoffeln
einſchließlich der Vertragskartoffeln allgemein für den Preis von
22 Mark pro Zentner zu liefern, beſchl'eßt der Kreistag und der
Kreisausſchuß, die bei ihm beſtellten Kartoffeln den Gemeinden
des Kreiſes zum Preiſe von 19 Mark pro Zentner frei Empfang'-
ſtation zuzuführen. Die hierfür benötigten Mittel ſollen aus den
vom Kreistage zur Verfügung geſtellten 200 000 Mark ſowie aus
der vom Halleſchen Bergwerksverein bereitgeſtellten Summe ent
nommen werden. Sofern dieſe Mittel nicht ausreichen und ſofern
der Halleſche Vergwerksverein ſeinen Betrag nicht erhöht, iſt der
Mehrbetrag aus vorhandenen Ueberſchüſſen zu entnehmen. Land
rat Zimmermann glaubt nun. daß der Mehrbetrag nur ein Ge-
ringes betragen könne. Die Zentralgenoſſenſchaft habe ſich be
reit erklärt, die Handelsgebühr von 1.75 M. für den Kreis eben-
alls zu ermäßigen. Der Kreistag beſchließt darauf gegen zwei

timmen die Annahme des entſcheidenden Beſchluſſes. a. t.

Naumburg. Jubiläumsfeier. Zu einer ſtimmungs
vollen Jubiläumsfeier hatten ſich am 9. Oktober abends die hieſi-

Buchdruckergehilfen mit ihren Angehörigen in Dunkelbergs
olonnaden zuſammengefunden. Die Feier galt dem 25jährigen

Beſtehen des Bezirksvereins und der gleichlangen Tärigkeit als
Bezirkskaſſierer ihres Kollegen Otto Teichmann. Jn der packen-
den Feſtanſprache des Gauvorſtehers Pro x Weimar wurde die
Entſtehung und der Werdeganng des Buchdruckerverbandes den
Anweſenden in angehender Weiſe vor Augen geführt die jahre
lange tät'ge Mitarbeit des Jubilars im Jntereſſe der Organi-
ſation gewürdigt. Vorſitzender Fuhrmann gah einen Ueber
hlick über die Entwicklung des Bezirksvereins und die Tätigkeit des
Koll. Teichmann in ſeinen verſchiedenen Arbeitsgebieten. Beide
Redner überreichten im Namen der von ihnen vertretenen Ver-
einigungen entſprechende Geſchenke. Jn längeren Ausführungenbrachte Kollege Teichmann edwen Dank für die erwieſenen
Ehrungen zum Ausdruck. Der Geſangverein Gutenberg und das
HöraTrio trugen zur ſonſtigen Unterhaltung bei. Auch in der
Parteibewegung hat Otto Teichmann immer ſeinen Mann ge
ſtanden; namentlich hat er ſich durch ſeine Tätigkeit als Stadt
verordneter die Achtung aller Parteimitglieder zu erwerben ver
ſtanden, weshalb ihm auch an dieſer Stelle herzlichſte Glückwünſche
dargebracht ſeien.

Delitſch, Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.Am Sonnabend ſprach hier im Schützenhauſe deneſe ſieh

anwalt Dr. Graf- Leipzig über „Demokratie oder
Diktatur Gen. Dr. Graf ging in feinen von großer Sach
lichkeit getragenen Ausführungen von der ſtagatspolitiſchen Vor
ausſetzung, wie ſie die Umgeſtal ung vom 9. November 1918 ge
en hat, aus, daß die Demokratie die Grundlage des Staates
ein muß. Wir ſind jetzt aber dahin gekommen, daß der Terror
von links zu erwarten iſt. Den Maſſen wurde von der U. S. P
kurze Zeit nach der Revolution gepredigt: Die Revolution muß
weitergetrieben werden. So kam es, daß wir in Deutſchland bald
darauf von Putſch zu Putſch eilten. Die U. S. P. beging den
Fehler, unter Demokratie die Herrſchaft einer beſtimmten Schicht
zu verſtehen. Es iſt von ihr nie klar dargelegt worden, was man
unter Räteſyſtem zu verſtehen hat. Jn Rußland iſt das Räte-
ſyſtem konſequent worden. Dieſe Diktatur hat aber nur den
Niedergang zur Folge gehabt. Die Diktatur wird von einer
Minderheit ausgeübt. Die U. S. P. ſollte ſoweit ſie moskau
freundlich iſt, lieber umkehren, als den falſchen Weg be'chreiten.
Dieſe Moskauer Diktatur würde von dex überwiegenden Mehrheit
nur zähneknirſchend ertragen werden. Die Veranlagung der Demo
kratie in der neuen deutſchen Reichsverfaſſung. die in dem Grund
ſatze wurzelt: „die Staatsgewalt geht vom Volke aus“, iſt als
freieſte und konſcquenteſte Durchführung des demokratiſchen Ge
dankens anzuſehen, wie ſie kein anderer Perfaſſungsſtaat in der
Welt aufzuweiſen hat. Die Gewaltherrſchaft, wie ſie das Mos-
kauer Exekutivkomitee, in dem nur etwa ein Sechſtel Sozialiſten
anderer Länder entſcheidend mitzureden hätten, ausüben würde,
würde die ganze Welt zu einem Narrenhaus machen. Der ge
ſunde Menſchenverſtand ſträubt ſich gegen ſolche Unſtimmigkeit, die
nicht erkennen laſſen wollen daß die Menſchen eben nicht aus
einem Holz geſchnltzt ſind. Eine Diktatur würde nur die andere
ablöſen und noch völlig zum Chaos führen. Das Proletariat

ätte gegenwärtig nur eine Aufgabe zu erklären: ſich zu einigen,
emokratie verlangt die gleiche ſelbſtloſe Hingabe an den Staat,

s um ſo notwendiger erſcheint, um freudig am Wiederaufbau destaates mitzuarbeiten. Reicher v ifall dankte dem Redner für
inen Vortrag, der ſich frei von Phraſe und lagwort hielt.war nur ad daß nicht eine zahlreichere z vrerſ galt aus
S. P. Kreiſen anweſend war, denn dieſe hätten z. aus

dieſem lehrreichen Vortrag lernen können. In dex Diskuſſionmeldete ſich nur ein Herr Kriſchey von der e. v. der mit
einigen Phraſen ſeine Moskaufreun tichleit beweiſen wollte. aber
nur ſchallende Heiterkeit erzielte Jm Schlußwort war es Gen,
Dr, Graf ein Leichtes, die „Befürchtungen“ des Herrn Kriſchey zu

widerlegen, ded dann auch geknickt von dann Die Ver
ſammlung wurde mit einem guten Erfolg für unſere Sache.

Großthiemig. Mangelhafte Schulverhältniſſe.
Seit en redet man hier ſchon von dem Reubau einer Schule.
Großthiemig, das ungefähr 250-280 Kinder zur Schule ſchickt.
d zur Zeit zwei Schulräume (Unterrichtsräume). Jn der alten

chule mußte mehreren Jahren der Schulbetrieb eingeſtellt
werden. Nun ſoü eine neue Schule mit einem Unterrichtszimmer

baut, oder vielmehr die alte Schule ſoll geflickt werden, damit ſie
n an ſie zu ſtellenden Bedürfniſſen „ent'pricht“. Dieſes Flick

werk ſoll 185 000 Mark koſten. Jn 4—6 ren müßte man
weiter flicken, was noch einmal 200 000 erfordern würde.
Wenn man alſo bis zur Diſlteg Zukunft rechnet, ſo kommt ein Be
trag von 385 000 M. in Betracht. Der Wiextige Bau eines Schul

uſes mit zwei Klaſſenzimmern (Unterrichtszimmern) nebſt
ohnungen für die Lehrer würde zngeiühr 300 000 M. erfordern.

Außerdem könnte noch die alte Schule zu Wohnzwecken verkauft
werden, was einen Preis von 10 000 M. bringen würde. Wären
alſo die Koſten nur 290 000 M. für die 2-Klaſſen Schule. Dies
wäre in den vier Jahren eine Erſparnis von netto 70 000 M.
Aber die rückſchrittlſchen Alten ſind für die richtige Sparſamkeir
nicht haben. Nur augenblicklich ſparen, denn „nach uns die
Sintflu.“ ſcheint man hier zu denken. 250 Kinder werden jetzt täg-
lich in zwei Unterrichiszimmern unterrichtet. Das dies ungeſund
iſt, wird wohl von keiner Seite beſtritten, aber daß auch drei
Lehrer für 250 Kinder nicht ausreichen und die Erziehung und
Durchbiidung dieſer Kinder nicht gerade gefördert wird, erkennen
die „Alten“ nicht an. Unbedingt erforderlich iſt für unſere Ge-
meinde eine Schule mit zwei Unterrichtszimmern und vier Lehrer
ſtellen. Wir ſind dies vor allem unſeren Kindern ſchuldig.

Zahna. Verſammlung der S. P. D. Jn der von der
e Parteileitung am Sonnabend im Thüringer Hof abge

ltenen W r referierte Gen. Albinus Berlin über
das Thema; Spa, Genf, Moskau. Jn 2ſtündiger klarer
n tger Weiſe legte Redner der Verſammlung die einzelnen

unkte anseinander, die aufmerkſam und geſpannt folgte. Vor
allem den letzten Puntt würdigte Redner mit entſprechender
Schärfe. Daß der Redner über die die Arbeiterbewegung zer-
ſplitiernde und ſchädigende Tätigkeit der äußerſten Linksparteien
der Verſammlung aus dem Herzen ſprach, bewieſen die fort
während aus der Verſammlung heraus erfolgenden Zuſtim-
mungen, Trotz der ſcharfen Abrechnung mit den U. S. P.-Stra
tegen, wagte es keiner der anweſenden hieſigen November-
U. S. P.-Helden, dem Redner zu wider'prechen, denn die weitaus
größte Zahl nen von Partei- und Gewerkſchaftsbewegung
vor der Revolution nichts zu wiſſen. In der darauf folgenden
Diskuſſion, in welcher der erk gen Gen. Seidel ſcharf die
Zahnaer Parteizerſplitterer der U. S. P. angriff, die von der
heutigen Verſammlung durH Druck die Arbeiter fern hielt. forderte
derſelbe die anweſenden Gegner mehrmals vergeblich auf, ſich
doch zum Wort zu melden. Gen. Heiſing ſchilderte, wie vor114 hre in verräteriſcher Art unſere damals am Orte be
ſtehende Organiſation ohne Abſtimmung der U. S. P. angegliedert
wurde. Heute verſucht man dasſelbe Mannöver, den U. S. P.
Verein den Kommuniſten zuzuführen. Jn einem Schlußwort
orderte der Referent in eindringlicher Weiſe auf, ſich der alten

rtei anzuſchließen.
Kelbra. Gründung eines Kreisverbandes der

Obſt- und Gartenbauvereine. Anläßlich der am
Sonntag, den 10. Oktober, in Tilleda ſtattgefundenen Obſt- und
Garten C wurde die Gründung eines Kreisverbandes,
welchem die Obſtbauv( reine im Kreiſe Sangerhauſen angehören
ſollen, beſchloſſen. Zu dieſer Verhandlung waren die Vorſtände
der Vereine aus Roßla, Kelbra-Berga und Tilleda erſchienen.
Mit den Zwecken und Zielen eines Kreisverbandes können wir
uns einverſtanden erklären. Mit der Schädlungsbekämpfung und
dem gemeinſamen Bezug der Bekämpfungsmittel ſowie dem An-
kauf von Düngemitteln ſind für die Mitglieder der angeſchloſſe
nen Vereine große Vorteile verbunden. Auch fehlt im Kreiſe
Sangerhauſen eine tüchtige im Obſtbaufach erfahrene Kraft, die
Anſtellung eines Kreisobſtbeamten kann in Bezug mit Rückſicht
auf die ümfangreichen Kreisplantagen ſegensreich wirken, dieſes
wäre ein Ziel, was der Kreisverband mit in den Vordergrund
ſeiner Tätigkeit ſtellen kann. Die Verhandlungen wurden von
dem Vorſitzenden des Vereins Tilleda mit herzlichen Begrüßungs-
worten eröffnet. das Andenken des in Kelbra verſchiedenen Guts-
beſitzers Demelius wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt.

r Liefeld-Kelbra erläuterte dann die Zwecke und
iele eines Kreisverbandes. Ueber die Satzungen entſtand eine

rege Debatte. Dieſelben wurden von einer Anzahl Redner, weil
nur ſämtliche Rechte dem Vorſitzenden allein übertragen waren,
bekämpft. Entſprechende Aenderungen, welche eine beſſere Ver-
tretung der Mitglieder gewährleiſten, wurden ſofort angenommen.
Jn nächſter Zeit wird in Sangerhauſen eine große öffentliche
Verſammlung ſtattfinden, in welcher Herr Patluch-Halle einen
dieſes Thema umfaſſenden pprtreß halten wird. Es wurde ein
vorläufiger Vorſtand gewählt, welcher die Vorarbeiten in dieſem
Sinne zu erledigen hat.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Das Kartell beſchäf
tigte ſich in ſeiner am Freitag abgehaltenen Sitzung zunächſt mit
der W. R. O. Es herrſchte Einmütigkeit darüber, daß, wenn die
W. R. O. von den Gewer chaften reſp. Kartellen finanziert werden
ſollen, letztere auf die ganze wirtſchaftliche Räteorganiſation ver-
zichten können. Jn dieſem Sinne wurd- auch beſchloſſen. Beim
Landrat ſoll beantragt werden, dem Kreisarbeitsnachweis nun
endlich die ſchon lange ver'ſprochene paritätiſche Grundlage zu
geben, damit man einmal Einblick in die Geſchäftsfübrung nehmen
kann. Beſchloſſen wurde ferner, daß zur nächſten Sitzung ſämt-
liche Delegierte ihr Parteibuch mitzubringen haben, damit man
ſieht, wieviel noch nicht poliriſch organiſiert ſind. Die Bildung
einer Arbeiter-Samariter-Kolonne ſoll in die Wege geleitet wer-
den. Nach Bekanntgabe des Standes der Prozeſſe vom Kapp-
Putſch gegen das Gewerkſchaftskartell wurde die Sitzung um 14
Uhr geſchloſſen.

Lebensmittel-Kalender.
Stüdt. Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb um

ränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Malzextrakt,
Trockenei nud BVraifett an alle Haushalte in der Talamtſchule
am Donnerstag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 57 001--61 500 vorm.
von 8--12 Uhr und 61 501--65 000 nachm. von 2—6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon der
Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel'cheinen 140 Gramm
Graupen zum Preiſe von 20 Pf. an jeden Haushalt 4 Kerzen zum
F von 4,50 Mark für 4 Stück ferner an jede Perſon aller

usbalte 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 430 Mark, 50 Gr.
Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4 Mark und Pfd.
Bratfett zum Preiſe von G Mark für das halbe Pfund abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städt. Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Donners
tag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 57 001--58 000 vormittags von
8--12 Uhr und nachm. von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eines
S 52 d ehe igr Preiſe von 1 Mark ab-egeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. AbgezähltesGeld iſt bereit zu halten. rues serah

Kunſthonig. Diejenigen Jnhaber von Klei delsgeſchäftwelche Kundenliſten eingereicht haben, n
e bei den von ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter

oche zum Verkauf gelangenden Kunſthonig vom 14. bis 16. tabzuholen. Bekanntmachung über Regelung de vltierſee eiſciet

päter, Die Ablieferung der bei obiger Verteilung abzutrennenden
arken hat bis päteſen zum 1. November, zu Hunderten ge

bündelt, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Obergeſchob,
Zimmer Nr. 42, unter Angabe des Reſtbeſtandes zu geſchehen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafungordnung vom 25. Sept. /4, Rov. 1915 nach 8 17 der Ver
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Der Parteitag der U. S. P. D.
Mit einem zarten piano fing geſtern der roße revolutionäre Parteitag an. d ſchlummern o m Zeiten-

ſchoße die dunklen und die heitern Loſe.“ z
wollten wiſſen, man würde ſich ſchon vorher die Schädel ein-
ger o ſchlimm iſt es nun nicht gleich geworden, wenn

ch die Muſikmacher auch am Begrüßungsabend gerade nicht
mit liebenden Blicken umfaßten. Auch am geſtrigen Tage
wurden noch eine Stunde lang die Jnſtrumente geſtimmt,
und ſo löſten ſich dann endlich um 11 Uhr ſtatt um 10 Uhr
die erſten holden Töne los. Den Saal hat man geſchmückt,
das verlangt ſchon der Anſtand, den auch ein Revolutionär
ift Marx und Laſſalle hat man wohl aus denſelben Ge
fühlen heraus im Reſtaurant unten hängen laſſen. Viel-
eicht wären ſie ſonſt bei dem Anhören der zu erwartenden

Reden in Bedrängnis geraten und hätten ſich umgedreht.
Vielleicht ſcheuten manche auch die ſtrengen Augen der
beiden. So ging unter ſtarkem Andrang der Delegierten

manche kamen ungeladen und des Publikums die Sache
los. Doch dazu geben wir unſerem Berichterſtatter das

et un auf dem Vullun
Der Parteitag der r ingigen hat nun begonnen

und iſt ſogar „ordnungsgemäß“ in die Tagesordnung ein
etreten. Wenn man aber wegen dieſer verhältnismäßig
ichten Eröffnung der Tagung hofft, daß die Flammen des

gegenſeitigen Kampfes nun doch nicht über dem Parteitagohammwenlchlagen werden und eine Spaltung vermieden

werden kann, ſo iſt das eine Trughoffnung. Denn wenn es
nicht ſofort mit der Eröffnung des Parteitages guch zur
Spaltung gekommen iſt, ſo liegt das nur an dem Umſtand,
daß ein Antrag des rechten Flügels, die Tagesordnung um-
zuformen und den dritten Punkt (die Aufnahme in die dritte
Internationale) an die erſte Stelle der Tagesordnung zu
ſetzen, abgelehnt wurde. Die Abſtimmung über dieſen An-
trag war die erſte, vorſichtige Kraftprobe der beiderſeitigen
Grupven. Sie hat eine ziemlich bedeutende Ueberlegenkeit
der Anſchlußfreunde gezeigt (251 gegen 174), denn dieſe
ſtimmten geſchloſſen gegen den geſtellten Vertagungsanrag.
Die Moskauaner fühlten ſich ſchon von vornherein als die
Mächtigeren und ihr ſtarres Feſtholten an der beſtehenden
Tagesordnung mutete in Anbetracht der Wichtigkeit dieſer
Angelegenheit für den ganzen Verlauf der Tagung an, wie
das Spiel der Katze mit der Maus. Während man nach
außen hin organiſatoriſche Fragen behandelte und ſich das
Referat der Frau Zietz über den Bericht des Zentralvor-
ſtandes anhörte, zeigte ſich bei der geringfügigſten Gelegen-
heit unter den Delegierten das faſt nervöſe Beſtreben, für
dieſe oder jene Gruppe Partei zu ergreifen. So zeigte ſich
t bei der Abſtimmung über die geſchä'tsordnungsgemäße
Frage der täglichen Verhandlungsdoner eine genau durch die
Mitte der Saallinie rerſaufene „Ja- und Nein“-Grenze.
(Jm Saale ſelbſt ſitzen die Gegner der Bedingungen ge-
ſchloſſen auf der Rech'en, die Befürworter ebenſo geſchloſſen
auf der linken Seite.) Die erſten Reibungen ergaben ſich,
als das Ergebnis der Abſtimmung angezweifelt und feſt-
geſtellt wurde, daß die überhaupt in Betracht kommende
Zahl der Delegierten mit dieſer Abſtimmung um 43 Stim-
men überſchritten wurde. Der gemeinſam mit Braß-Rem-
ſcheid den Vorſitz führende Verhandlungsleiter Dittmann gab
während dieſer Vorfälle bekannt, daß ihm mitgeteilt wurde,
daß ſich die Kommuniſtenführer Dr. Levi, Rühle und
Pfempfert während der Abſtimmung im Tagungsraum be-
fanden. Er forderte dieſe drei Kommuniſtenführer auf, den
Saal zu verlaſſen. Schließlich „einigte“ man ſich ſoweit,
daß die Tagungsordnung dem Wunſche der Radikalen ge-
mäß erledigt wurde. Luiſe Zietz gab den Geſchäfts-
bericht. hm iſt zu entnehmen, daß die U. S. P. gegen
wärtig auf dem Papier 893 923 Mitglieder zählt. Mitglieds-
beiträge wurden nur 397 251,57 Mk. abgeführt. Ganz be-
ſonders wurde Klage darüber erhoben, daß 14 Bezirke bisher
noch „keinen roten Pfennig“ abgeführt haben. (Ob man dicſe
Mitglieder auch zu den 893 923 gezählt hat?) Jm übrigen
verlaß Frau Zietz eine dramatiſche Rede z die Gegner
der U. S. P. und hieb dabei ſelbſtverſtändlich mit allerlei
Knalleffekten auf der S. P. D. herum. Jndem ſie die Hal-
tung des unabhängigen Parteivorſtandes während und nach
dem Kapp-Putſch gegen die Angriffe der Koenen, Stoecker
uſw. verteidigte, ſtellte ſie feſt, daß Koenen ſelbſt ein Rund
ſchreiben herausgeben wollte, in dem er ſagte, daß die Ar-
beiter in einzelnen Revieren zu weit gegangen ſeien. Auch
Rich. Müller hätte damals keine Räterepublik gewollt. Ein-
gehend auf die Taten der U. S. P. im Jntereſſe der Jnter-
nationale führte Frau Zietz als hervorragendes Beiſpiel den
Aufruf an die Eiſenbahner über die Kontrolle der Waffen-
transporte und die Verweigerung der Herſtellung von e
en. Damit mußte ſie Zleichzeing auch unſere praktiſche
Arbeit für die ſol'dariſche Durchführung der Neutralität
gegenüber un anerkennen, denn auch unſere Partei
unterzeichnete den betreffenden Aufruf. Trotzdem die Refe-
rentin ſehr ſachlich und allgemein grirrohe hatte, erhielt
e nur von der rechten Seite Beifall. Zu Punkt 2: Bericht
er Kontrollkommiſſion ſprach Bock-Gotha. Auch er ſtellte

feſt, daß die Beitragszahlung ſehr mangelhaft iſt. Erſt nach-
dem vom Vorſtand darauf hingewieſen wurde, daß die Dele-
gierten für den Parteitag nach der Zahl der abgelieferten
Beiträge berechnet werden, gingen ſchlagartig 206 000 Mk.
ein. während vorher nur 146 000 Mk. eingeſandt wurden.
S dieſe Gelder für die neue Moskaupartei aufſparen
wollte?

Zu erwähnen iſt noch, daß von der linken Seite ein Auf-
ruf des Moskauer Exekutivkomitees verbreitet wurde, in
welchem die Aufnahmebedingungen in ihrer ganzen Schärfe

mals klar umriſſen wurden. Criſpien bezeichnete dieſen
Aufruf in ſeiner Eröffnungsrede als ein Pamphlet und ſprach
von einer Hinterhältigkeit der Moskauanhänger, die dieſen
Aufruf bis jetzt verheimlichten. So wird die Verhandlung
bis zum 3. Punkt „ruhig“ hinfließen und wenn die Angelegen-
heit nicht gar ſo ernſt wäre, ſo könnte man über den Eiertanz
lachen, der hier auf einem Vulkan ausgeführt wird und die
ganze Tagung zu einer Komödie macht. Währenddes ſitzen
die Kommuniſtenhäuptlinge Levi. Rühle und Pfempfert über
dieſem Getriebe und werfen gewiſſermaßen ihre Schatten über
den Verlauf der Handlungen. Ob ſie den Triumph ihrer
Arbeit hier am Ende der U. S. P. ſelbſt mit erleben wollen?
Oder ob ſie das Arbeiten ihrer Unterbonzen Koenen, Dön nig
und Stoecker uſw. an dieſem wichtigen Tage perſönlich über-
wachen wollen Wir glauben beides! S
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G de im Sagfe dest itt 11 wurde im eSeite. der i s r eine Einleitungs-
rede des Parteivorſitzenden Crilpien eröffnet. Ex führte ang:

n r
r 4

Dem unabhängigen Parteitag der revolutionären Arbeiter
ſchaft ſind große Aufgaben geſtellt. Oekonomiſch hat der
Kapitalismus abgewirtſchaftet, politiſch verfügt er noch über
eine große Macht. Es muß die Aufgabe aller Proletarier ſein,
die Macht des Kapitalismus zu brechen und eine gro nter
nationale aller Proletarierer zu errichten. Der rteitag
war eigentlich erſt für ſpäter vorgeſehen, es liegt aber die
Notwendigkeit vor, wenn wir überhaupt noch aktionsfähig
bleiben wollen, zu der aufgeworfenen Frage über den An-
ſchluß an die dritte Jnternationale Stellung zu nehmen.
Wir müſſen ſowohl au dprre als auch innenpolitiſ
Klarheit erlangen. Deshalb haben wir als Hauptpunkt au
unſere Tagesordnung die Kommuniſtiſche Jnternationale und
die n e en geſetzt. Nicht wir, ſondern die ruſ
ſiſchen Kommuniſten ſtellen die Frage, ſoll die unabhängige
Partei beſtehen bleiben oder ſoll ſie aufgehen in die kommu-
niſtiſche Partei Deutſchlands. Jn Punkt 17 der Aufnahme-
bedingungen heißt es: „Jede Partei, die der kommuniſtiſchen
r trru angehören will, hat den Namen zu tragen:

ommuniſtiſche Partei des und des Landes
(Sektion der 3. Jnternationale). Und unter Punkt 16 wird
deutlich geſagt: Alle Beſchlüſſe der Kongreſſe der kommuniſti-
ſchen Jnternationale, wie auch die Beſchlüſſe des Exekutiv-
komitees, ſind für alle der kommuniſtiſchen Jnternationale
angehörenden Parteien bindend. Es kann alſo gar kein
Zweifel mehr darüber beſtehen, daß die unabhängige Partei
auf Grund dieſer Bedingungen aufgelöſt werden ſoll. Ein
neuer Veweis für die Hinlerhältigkeit, womit in dieſer
Frage gegen uns vorgegangen wird, liegt darin, daß dem

entralkomitee erſt jetzt in dieſer Minute ein Aufruf der
Kommuniſtiſchen Internationale „An alle Mitglieder der U.
S. P. Deutſchlands“ unterſchrieben vom Exekutivkomitee der
Kommuniſtiſchen Jnternationale, zugeht und darin ſind eine
ganze Reihe von neuen, klaren Erklärungen enthalten, die
nur beſtätigen, daß die U. S. P. Deutſchlands bei der An-
nahme der Moskauer Bedingungen in die K. P. D. über-
geführt werden ſoll. Wir werden hier keinerlei Vertuſchungs-
manöver dulden. Wir werden alles zurückweiſen, was noch
mehr Verwirrung in die Reihen des Proletariats bringen
kann. Klar und deutlich werden wir zu entſcheiden haben, ob
die U. S. P. aus dieſem Parteitag gefeſtigter und geſchloſſener
denn je hervorgehen wird. Jn dieſem Sinne erkläre ich den
Parteitag als eröffnet.

Neben Sinowjew und Bucharin, deren Anweſen
v ſchon früher gemeldet wurde, ſind eine ganze Reihe
ozialiſtiſcher Vertreter auswärtiger Länder erſchienen, unter
anderem auch Longuet- Frankreich. Keine Delegation
wird aber begrüßt, da niemand offiziell eingeladen iſt.

Zu der Wahl des Büros erklärt Criſpien weiter:
Mit den Vertretern beider Richtungen iſt eine Verſtändigung
darüber e worden, daß jede derſelben einen Vorſitzenden
ſtellt, ebenſo die Schriftführer und daß auch ſämtliche Kom-
miſſionen paritätiſch zu ſammengeſetzt werden. Dittmann
und Bra ß-Remſcheid werden als Vorſitzende gewählt. Als
Schriftführer fungieren Düwell und Liebmann. Die Man-
datsprüfungskommiſſion ſetzt ſich ebenfalls paritätiſch zuſam-
men. Die Tagesordnung lautet: 1. Bericht der Zen-
tralleitung, Berichterſtatterin Luiſe Zietz. 2. Be
richt der Kontrollkommiſſion, Berichterſtatter
Wilh. Bock. 3. Die Kommuniſtiſche Jnterna-
tionale und die r r i Berichterſtatter Criſpien, äumig, Dittmann,
Strecker. 4. Neuwahl des Vorſtandes uſw.

Dittmann ſchlägt vor, die Tagesordnung ſo wie vom
Zentralkomitee vorgeſchlagen anzunehmen.

Fleißner-Leipzig: Alle anderen Punkte können nur
verhandelt werden, wenn Punkt 3 erledigt iſt. Deshalb
beantrage ich Punkt 1 und 2 zurückzuſtellen und Punkt 3
zuerſt zu verhandeln.

Adolf Hoffmann ſpricht ſich dagegen aus und er-
klärt unter Lachen auf dem rechten Flügel, daß der Kaſſierer
ſich danach ſehne, Entlaſtung zu erhalten, weshalb er bittet,
die Tagesordnung wie vorgeſehen, anzunehmen. Nachdem
noch Dißmann für den Antrag Fleißner und Koenen
dagegen geſprochen haben, wird abgeſtimmt. Für die Zu-
rückſtellung der erſten beiden Punkte der Tagesordnung wer-
den 174 Stimmen, für die vorgeſehene Tagesordnung 251 ab-
gegeben. Damit iſt dieſelbe ſo angenommen, wie vom Zen-
tralkomitee aufgeſtellt.

Da noch keine Mandatsprüfung vorgenommen iſt, wird
die Gültigk it der Abſtimmung vom rechten Flügel angezwei-
felt. Dr. Roſenfeld ſtellt feſt, daß nur 382 Mandatsbeſitzer
anweſend ſein dürfen, die Abſtimmung aber 425 Stimmen er-
geben habe. Trotzdem läßt man es auf Vorſchlag des Vor
ſitzenden dabei bewenden.

Die Tagungszeit wird von 9--1 Uhr und von 3--7 Uhr
feſtgeſetzt.

Alsdann erhält das Wort zum
Bericht der Zentralleitung

Luiſe Zietz. Jn ihrem Referat geht ſe in längeren Ause auf die Politik der U. S. P. ſeit dem Leipziger
r ein, insbeſondere auf die unabhängige Agitation

bei der Betriebsrätefrage, ſtreift die Vorgänge bei der De-
monſtration vor dem Reichstage und geht dann zu einer
breiten Schilderung des Verhaltens der U. S. P. während
und nach dem Kapp-Putſch über. Dabei erklärt ſie, daß man
ſich damals in der Zentrale darüber einig war, die Macht zur
Ausrufung der Räterepublik noch nicht zu beſitzen.
Die Hälfte der Kommuniſten hätte damals dieſe Mei-
nung geteilt. Koenen hat in einem Zirkular zu jenerZeit bie geſogt, die Arbeiter ſeien in einigen Revirren
während des Kapp-Putſches zu weit gegangen. (Hört, hört
auf der Rechten.) Betr. des Generalſtreikes ſagte ſie ferner,
daß die Zentrale der U. S. P. auf dem Standpunkt ſtand, daß
es keinen Zweck gehabt hätte, denſelben noch ein paar Tage
künſtlich zu verlängern, da dadurch die Gemeinſamkeit der
proletariſchen Aktion untergraben worden wäre. Zu der
damals aufgeworſenen Frage des Eintritts der U. S. P. in
die Regierung ſagt die Rednerin weiter: Von uns aus iſt
dieſer Kampf grundſätzlich geführt worden. Wir haben in
den Vordergrund unſerer Forderungen die ſofortige Jnan-
r der Sozialiſierung geſtellt. Wir haben ferner
etont, daß dieſes Ziel nicht erreicht werden kann durch die

Wahlen, ſondern durch die Erringung der politiſchen Macht.
Wir haben uns zur Diktatur bekannt und immer geſagt, daßdieſe lange notwendig ſei, bis alle Klaſſen aufgehoben wor
den ſind. Unſere theoretiſche Auffaſſung darüber iſt, daß die
Regierung entweder bürgerlich oder ſozialiſtiſch ſein kann.

Zum weiteren Bericht über die Organiſationsverhältniſſe
führt ſie weiter aus, daß die Zahl der eingeſchriebenen Mit-
glleder ſich auf 893 923 belaufe, wovon 135 464 weibliche ſind.

Bedauerlich ſei, 14 Sezirke bisher noch keinen Pfennig
an Beiträgen abgeführt haben.

Zum Schluß ihres Referates geht ſie noch auf den ge
meinſamen Aufruf der ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerk
ſchaften ein, der die Reutralitätserklärung im ruſſiſch-polni-
ſchen Kriege enthält. Die K. P. D. hat dadurch, daß ſie ſich
gegen dieſe einheitliche Aktion der Arbeiterklaſſe wandte,
einen Keil in dieſe Einheit treiben wollen. Mit den üblichen
aufmunternden Redewendungen beſchließt Luiſe Zietz ihre
Rede über den Vorſtandsbericht, der nur von der rechten
Oppoſition Beifall gezollt wird.

Den Bericht der Kontrollkommiſſion gibt Wilh. Bock.
(Schluß der Vormittags-Sitzung.)

Bis in den Kern verfault.
Die Rachmittagsſitzung.

Jn der Nachmittagsſitzung ſtand der Bericht des Zen
tralkomitees zur Debatte. Von Seiten der Koenen, Richard
Müller, Stoecker und Genoſſen wurde der rechte Flügel der
Zentralleitung in einer ganz ungeſtümen Art und Weiſe an
gegriffen. Criſpien, Ludwig, Dißmann, Roſenfeld blieben
die Antwort nicht ſchuldig und ſo kam es zu erregten Zuſam-
menſtößen der beiden Gruppen. Erſt jetzt kann man ermeſ-
ſen, welch eine Kluft ſich während der vergangenen Zeit durch
dieſe Partei gezogen hat. Jm Zentralvorſtand fand dieſe
Zerklüftung ihren prägnanteſten Ausdruck. Jſt es doch ſo
gar vorgekommen, daß der eine der beiden Vorſitzenden
(Däumig) den anderen (Criſpien) von einer wichtigen Ver
handlung mit einer fremden Organiſation nicht unterrichtet
hat und auf die gemachten Vorhaltungen erklärte, daß ihm
ſein anderer Vorſtandskollege nicht vertrauenswürdig ge-
nug ſei. So wurde dann in der Verhandlung Epiſode auf
Epiſode aus der ſchweren Kampfzeit des Proletariatsrend des vergangenen Jahres Adgewigett und dabei zeig

ſich mit erſchreckender Deutlichkeit, welch ein hilfloſes Werk
zeug die U. S. P. gegenüber dem Allfeind „Uneinigkeit“ ge
weſen iſt. Erbitterte Kämpfe der führenden Männer der
U. S. P. haben ſelbſt während der wichtigſten Aktionen
gegeneinander ſtattgefunden. Das iſt beſonders von den
Tagen des Kapp-Putſches zu ſagen.

Richard Müller rief am Schluß ſeiner, gegen den rech-
ten Flügel des Porſandes gemachten Ausführungen: „Ei ne
Partei, die derartige Widerſprücheinihren
eigenen Reihenduldet, die iſtdurchund durch
verfault; ſie iſt morſch und muß zerfallen.
So wie bisher kann und darf es in unſererPartei nicht weitergehen. Wir müſſen uns
von den Opportuniſten frei machen.“

Criſpien erklärte, quf Däumig und Koenen zeigend, daß
leider jetzt noch in den leitenden Stellen der
Partei Leuteſitzen, die nieeine gerade Poli-
tik machen können.
„Jn den höchſten Stellen haben wir unfertige Elemente ſitzen,

die mit ihrer Unfähigkeit die Arbeiterſchaftgeſchädigt hahen“. Zu dem von der Galerie aus zu
ſchauenden Kommuniſtenführer Levi gevwendet, führte
Criſpien aus: „Gen. Levi, ich gratulierkJhnen zu dem „Gewinn“, den Sie mit derar-
tigen Leuten machen werden.“ Weiter betonte
Criſpien, daß, wenn man ihm Vorwürfe wegen der Rätefrage

wolle, er dieſelben an Müller und Genoſſen zurü
weiſen müſſe, denn Richard Müller ſei ſich über
„ſein“ Räteſyſtem noch ebenſowenig klar wieDäumig. Wenn dieſe beiden Rätemacher glaubten, daß
ſich mit ihrer Zuſammenfaſſung aller Arbeiter, auch der
Gelben und „Hirſche“, eine Einigung des Proletariats er-
zielen laſſe, ſo könne er ſie nur bedauern.

Dißmann, der Vorſitzende des Metallarbeiterverbandes,
bekund te, daß die U. S. P. während des letzten Jahres am
keiner Stelle Ruhmesblätter geerntet hat. Schuld daran ſei
die Zerriſſenheit der Partei. Weiter ſtellte er feſt, daß
wenn nicht der Allgemeine Gewerkſchaftsbund und die „Afa“
während der Kapptage geweſen wären, das Proletariat die-
ſen Putſch nicht ſo ſchnell hätte abwehren können. Am
verſchiedenen Beiſpielen illuſtrierte er die faſt hoffnungsloſe
Zerriſſenheit der Partei. Er wurde während ſeiner Rede
ſtändig von den Moskauanhängern unterbrochen. Den dra
matiſchen Höhepunkt erreichte ſeine Anklagerede gegen dieParteiunterwühler, als er ſeine Ausführungen damit ſhleb.

daß während des vergangenen r in der
Zentrale nicht Kameradſchaftlichkeit eherrſcht, ſondern die Treuloſigkeit unter
den führenden Genoſſen immer mehr t
egriffen und die ganze Bewegung vergifte
a t

Auf die Vorwürfe gegen den Parteivorſtand, betreffs der
Durchführung einer bewaffneten Aktion eingehend, erklärte
Roſenfeld, daß man bei dem Militärſachverſtändigen
Däumig angefragt hat, ob eine derartige Aktion möglich ſei,
Dieſer erklärte dazu, daß ſie unmögli iſt Auf die Vor
haltungen, daß er (Roſenfeld) doch auch früher zum linken
Flügel gehörte, erklärte er, daß er eben die Dummheiten 7
wiſſer Leute nicht mehr mitmächen könne. Man müſſe eine
Grenze ſehen, wo die Vernunft aufhört. Daß Koenen keine
Führerqualifikation beſitzt und Däumig ein unverbeſſerlicher
Schaukelpolitiker iſt, ſei einem großen Teil der Parteigenoſ-
ſen ſchon längſt bekannt.

Ein grelles Licht auf die Zuſtände in der U. S. P. warf
ferner die Behauptung eines Redners, der erklärte, daß es
noch eine ſehr große Zahl Parteigenoſſen gibt, die heute noch
nicht die 21 Moskauer Bedingungen kennen. (Wie mögen
dieſe bei der Urwahl geſtimmt haben? D. R.

Jn der Mittwochſitzung wird Frau Zietz das Schluß-
wort zu ihrem Geſchäftsbericht halten. Alles in Allem hat
dieſer eine Tag der r u unter den Häuptern
der U. S. P. gezeigt, welch ein fauler Kern von der immer
ſo glänzend aufgeputzten Schale umſchloſſen wurde. Die U.
S. P. war bisher keine Kampfpartei, denn dazu fehlte ihr
die notwendige innere Geſchloſſenheit, ſie war nichts mehr als
eine ſchillernde Seifenblaſe, der ein großer Teil des Prole-
tariats an Abgründen vorbei nachjagte, ien wir zufrieden,
r die Arbeiterſchaft dabei nicht noch größeren Schaden er-
litken hat. Auf dem Parteitag in Halle iſt und wird dieſes
d ebilde nun zerſtieben. Was wird ührig bleiben?
eſtern war es nichts als Geſtank. v

Die Kämpfe im Orient,
Rotterdam, 12. Okt. aily Mail“ aus Konſtantinopel: Armenien werde an fünf Stellen durch türkiſhe

Aufſtändiſche und von einem türkiſch-tatariſch-bolſchewiſtiſchem

Zretnnen r Enver z r Tie Armenier hielten der Ue nd G nTxuppen zux Verteidigung on v r
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Aus dem vorlünſigen Reichswirtſcha'tsrar.
Berlin, 11. Oktober 1920. Dritter Tag.
Der wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß des Reichswirtſchafts-

rats ſetzte am Montag ſeine Verhandlungen unter dem Vor
ſitz des Staatsſekretärs a. D. Müller fort.

Zunächſt ſtimmte der Ausſchuß den Beſchlüſſen des
Kohlenausſchuſſes zu. Entſprechend einem Antrage Kubuſch-
Hus erſuchte der Ausſchuß die Regierung, durch ſofort einzu-
ſetzende techniſche Kommiſſionen die Verhältniſſe in den ver-
ſchiedenen Bergrevieren und auf den einzelnen Werken
prüfen zu laſſen und auf eine Einführung aller eine Erhöhung
der Förderung verſprechende Aenderung zu dringen. Jns-
beſondere iſt zu prüfen, ob nicht durch Einlegung weiterer
Förderſchichten und eine beſſere Organiſition der Betriebe,
die einen Prozentſatz der Arbeiter an direkt pro-
e Arbeit bringt, höhere Förderziffern erreicht werden

önnen.
Um den notwendigen Anreiz zur Bergarbeit zu

chaffen und zu erhalten, auf ein richtiges Verhältnis zwiſchen
n Löhnen der Bergarbeiter und denen der Arbeiter in

anderen Jnduſtrien und Gewerben hinzuwirken.Die Bergarbeiterberölkerung ſo ausreichend mit Lebens-

mitteln zu verſorgen, daß ſie die von ihnen gewünſchte Arbeit
auch leiſten kann. Insbeſondere iſt auch eine rechtzeitige und
ausreichende Belieferung (Einkellerung) mit Kartoffeln durch-
zuführen.

Die in den Tarifverträgen feſtgelegte Dauer der ordent-lichen Schicht geſetzlich zu ſprn und dadurch den Bergleuten
die Befürchtung zu nehmen man wolle ihnen auf dem Um-

wege über die Ueberſchichten eine dauernde Verlängerung
ihrer Schichtzeit aufzwingen.

Der weitere Ausbau des Knappſchaftsweſens
iſt den Wünſchen der Bergleute entſprechend mit möglichſter
Beſchleunigung durchzuführen, insbeſonders ſind die Kranken-
gelder und Penſionen den heutigen Geldwerten anzupaſſen.

Darauf beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit der Not der
produktiven Stände.

Willkommen, friſche Kampfgeſellen

Von Theodor Thomas, Frankfurt a. M.
Die 1500 Teilnehmer am Rätekongreß in der „Neuen

Welt“ in der Haſenheide werden nun wieder zerſtreut im
Lande ſein, um in der Heimat von den Eindrücken und Be-
ſchlüſſen in Berlin zu berichten. Werden ſie von dem Ergeb-
nis befriedigt ſein? Wir, die wir ſchon viele ähnliche Tagun-
gen hinter uns haben, müſſen ſagen: Der Kongreß hat ſeine
Aufgaben erfüllt trotzalledem. Zwar ſah es am erſten Tage
zeitweilig ſo aus, als ob die Gefahr beſtünde, daß er die
Hauptzeit in fruchtloſen Diskuſſionen vertrödeln wolle, aber
immer noch zu rechter Zeit lenkte die ein, des großen
Zieles bewußt. Ob es r eine ſolche große Zahl von
Delegierten zu berufen, mag dahingeſtellt bleiben. Man wird
in Zukunft wohl dahin kommen müſſen, die Betriebsräte be-
zirksweiſe beraten zu laſſen und aus den Bezirken dann den
Hauptkongreß beſchicken zu laſſen. Denn ein Parlament von
1000--1500 Abgeordneten iſt des Guten entſchieden zu viel.
Auch iſt darüber zu ſtreiten, ob dafür Berlin der geeignete
Boden iſt. Allen Reſpekt vor Berlin, aber es gibt hundert-
mal geeignetere Orte als die Reichshauptſtadt. Darüber
ſollen ſich Berufenere den Kopf zerbrechen. Jedenfalls, der
Zweck des Kongreſſes iſt erreicht worden. Die auf ihm ver-
tretene Oppoſition hat zwar nach allen Regeln der Kunſt ver-
ſucht, ihre Schäfchen ins Trockene zu bringen, aber ſchließlich
mußte ſie doch einſehen, daß die Vernunft hier Sieger bleibenwird. Bereits am zweiten Tage pfiff ſie ihre Wortführer

zurück, und einigen beſonders „geſchickten“ hat man ſogar
wegen ihrer Tolpatſchigkeit recht derb die Meinung geſagt.
Sie beſchränkten ſich am Schluß auf parlamentariſche Ge
pflogenheiten. Sie taten gut daran, nur damit errcichten
ſie, daß ihnen zum dritten Punkt ein Korreferat bewilligt
wurde.

Die zwei Referate von Wiſſell und Hilferding wurden
lautlos, mit größter Spannung entgegengenommen, beide er-freuten ſich eines tiefbewegten auſes Jhre Reden ſind in-

zwiſchen bekannt geworden, wir wollen ſie nicht wiederholen.
Merkwürdig iſt was nicht verſchwiegen werden

darf: Aus der großen Körperſchaft, die hier verſammelt war,
trat nach den beiden Vorträgen eigentlich keiner, auch nicht
ron der Oppoſition, auf, der neue, eigenartige, ſchöpferiſche
Gedanken vorgetragen hätte. Vielleicht mag es daran liegen,
daß viele zum erſtenmal auf einer ſolchen Tagung waren.
Aber der Chroniſt muß es feſthalten: aus der Rieſenzahl von
Werkmännern. die hier aus Fabrik und Werkſtatt die Stim-
mung beherrſchten, war auch nicht einer, den man als den Mann
bezeichnen könnte, der nun die Rätefrage gelöſt hätte, oder
beſſere Wege zeigen konnte, als es die „Vonzen“ getan haben,
die doch ſo verläſtert werden. Das iſt deshalb intereſſant,
weil man immer behauptet, die Gewerkſchafter führten die
Betriebsräte in den Sumpf. Keiner, der einen beſſeren Weg
wußte, keiner. Es war recht hübſch, was geredet wurde, vier
guter Wille war zweifellos dabei, edles Streben überall, aber
wer bedenkt: Alle Macht den Räten, der mußte ſich doch
ſagen: Wieviel brauchen wir noch Bildung und Wiſſen,
Schule und Schliff, ehe wir ſo weit ſind. Es hilft dem nichts,
der nur die Macht hat, wenn ar ſie nicht zu benutzen weiß.
Nur die Perſonen wechſeln? Damit iſt uns nicht geholfen.
Andererſeits: Wer dieſe tauſend Männer der ſchaffenden
Arbeit ſah, mußte bekennen: Daraus kann etwas entſtehen,
das ſind Kräfte, die, wenn ſie nur die nötige Schulung haben,
wohl ihren Platz ausfüllen. Darauf kommt es an: Die
Grenzen unſerer Wirkſamkeit zu erkennen und zu formen.

s ſoll keine Zurückſetzung ſein. Woher hätten unſere
Arbeiter es beſſer lernen ſollen. Haben wir nicht alle die
elenden Schulen, die unvollkommene Ausbildung gehabt
Aber gerade deswegen ſagen wir: Erſt Sozialiſierung der
Menſchen: Sozialismus darf nicht nur um uns, er muß erſt
recht in uns ſein. Nur dann kommt, was wir haben müſſen:
Gemeinſinn, Jdealismus, r Sinn für das
Ganze. Das gilt für alle, auch für die Oppoſition, die aller-

ſpiel. Wer ein Herz hat, mußte ſich abwenden, mußte innerlich
weinen. So weit iſt es gekommen. Die Not, das Elend
kann einen Menſchen freilich zur Verzweiflung treiben, wenn
dann noch ein klein wenig gebohrt wird, iſt der Menſch zu
allem fähig. Deshalb löſchen wir dies trübe Bild aus; ver-
geben und vergeſſen.

Die Referete von Dißmann, Nörpel, ſowie des Kor-
referenten Brandler brachten neben dem geſchäftlichen Teil
eine große prinzipielle Auseinanderſetzung. Wir haben das
Gefühl, daß Dißmann ſeinen guten Tag hatte, er ſtand mit
beiden Füßen auf altem Mutterboden, das gab ihm einen
guten Rückhalt. Wohl zehnmal betonte er die Einigkeit des
Proletariats. Das kann gerade jetzt gar nicht oft genug be
tont werden. Brandloer blieb ſehr ſachlich. aber er kämpfte
für einen verlorenen Poſten. Wenn auch ſein Ziel edel und
gut iſt, wir können die Arbeiter nicht auf eine ferne Zukunft
vertröſten. Darauf kommen aber Brandlers Vorſchläge
hinaus.

Der Kongreß entſchied ſich mit ſtarker Mehrheit für g.
mann für die Vorſchläge des Gewerkſchaftsbundes im Auf-
bau der Betriebsräte. Auch ſonſt wurden noch viel Anträge
angenommen, die der Bundesvorſtand erſt einmal ſichten

ſchaftsgedanke glänzend geſiegt, das werden die deutſchen
Arbeiter dem Kongreß noch einmal danken.

Die Bahn iſt nun frei für weitere Arbeit. Der Kampf-
boden iſt fundamentiert. Wir wollen mit Macht an die Ver-
beſſerung des Betriebsrätegeſetzes gehen, darüber hinausaber nſeres Poſition ſtärken, um mit kühnem Schwung die

Grenzen zu üb rſteigen, die uns heute noch gezogen werden.
Unſere Zukunft iſt der Sozialismus, das hat auch der Be-
triebsrätekongreß ſtark zum Ausdruck gebracht. Wir dürfen
zuſammenfaſſend bekennen: Die Tage vom 5.--7. Oktober
haben einen neuen Eckſtein eingefügt in das ſtolze Gebäude
unſerer Arbeiterbewegung, die Betriebsräte werden von der
and' ren Seite her mit uns die Wirtſchaft umbauen helfen.
z dieſem Sinne: Vorwärts, mit uns, ihr friſchen Kampfes-

rüder!

zur Sozialiferung des Kohlenbergbaues.
Von G. Werner Mitglied der Sozialiſierungskommiſſion).

Jn Berlin haben am 29. September 1920 die deutſchen
Bergbauvereine etagt. Jm Mittelpunkt der Beratung ſtand
der Bericht der Sozialiſierungekommiſſion über die Soziali-
ſierung des Kohlenbergbaues. Das Ergebnis der Beratung
wurde in einer einſtimmig gefaßten Entſchließung in acht
einz' lnen Leitſätzen niedergelegt. Dieſe ſind nachſtehend mit
einigen Anmerkungen wiedergegeben:

1. Die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion ſchalten die
Jnitigtive des Unternehmers aus, die' den deutſchen
Kohlenbergbau auf ſeine Höhe gebracht hat.

Dieſer Satz enthält eine Feſtſtellung, die man unwider-
ſprochen laſſen kann. Die Sozialiſierung bedeutet wirklich die
Ausſcholtung des Unternehmertums.

2. Die Vorſchläge ſehen die Schaffung einer neuen büro-
kratiſchen Zwangsorganiſation vor, die abhängig von
parlamentariſchen Körperſchaften ſtarre Etatiſierung
bringt. Die guten Grundſätze für die Beſetzung der
Aemter und der Wagemut der leitenden Perſonen müſſen
darunter leiden.

Die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion ſahen wohl
eine Zwangsorganiſation vor, die aber alles andere wie büro-
kratiſch verwaltet werden ſoll und die eine ſtarre Etatiſierung
entſchieden ablehnt. Die Unternehmer haben ſich in ihrer
Verſammlung, wie es ſcheint, einen Popanz aufgeſtellt, gegen
den ſie losſchlagen. Jm zweiten Satz ſagen ſie: „Die guten
Grundſätze für die Beſetzung der Aemter und der Wagemut
der leitenden Perſonen müſſen darunter leiden.“ Darüber
gehen die Ausſichten auseinander. Die Grundſätze für die
Beſetzung der Aemter, die bisher galten, waren ganz ver-
ſchiedene. Manche Unternehmer liebten rückſichtsloſe Herren
menſchen als Leiter, die ein Unglück für ihre Untergebenen
waren und namenloſſes Elend verſchuldeten, deren Leiſtungen
aber auch ſehr viel zu wünſchen übrig ließen. Jn Zukunft
wird man vor allen Dingen Leute heranziehen, die ſich der
Pſyche des Arbeitnehmers anpaſſen können und denen in
techniſcher Hinſicht die allergrößte Freiheit gelaſſen wird.
Dieſe Grundſätze ſind nach Anſicht aller Schichten ſo gut wie
die bisherigen. Die geſamte Arbeitnehmerſchaft wird ſie aber
für die beſſeren halten. Wenn geſagt wird, der Wagemut
der leitenden Perſonen werde darunter leiden, ſo iſt das
weiter nichts als eine Redensart. Wahrſcheinlich werden
die leitenden Perſonen in Zukunft mehr wagen im Jntereſſe
der Allgemeinheit, als ſie es bisher für den Unternehmer
getan hab en, deſſen Gewinnintereſſen ſehr oft einer Verbeſſe-
rung der Betriebseinrichtungen entgegenſtanden. Es ſei nur
an die Abhängigkeit mancher Bergwerke von Maſchinen
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fähigſten, wenn der Direktor mit ſeinen ſämtlichen Betriebs-
beamten ſich eingehend über alle Betriebsmaßnahmen aus-
ſpricht und den alten Praktikern den Willen läßt.

3. Es iſt unmöglich, daß ein Reichskohl ndirektorium in
Berlin die annähernd 1000 Bergbaubetriebe Deutſchlands
zentraliſtiſch mit Erfolg für die Volksgemeinſchaft leiten
kann. Das Direktionsprinzip hat einſt den preußiſchen
Bergbau verkümmern laſſen, bis erſt im Jahre 1866 mit
Einführung des preußiſchen freiheitlichen Berggeſetzes
und nach Beſeitigung jenes Direktionsprinzipes privater
Wagemut den deutſchen Bergbau zu glänzender Entwick-
lung führen konnte.

Das Reichskohlendirektorium ſoll nicht den Betrieb leiten,
denn das ſoll durch die weiteſtgehende Selbſtverwaltung der
einzelnen Werke und G e neraldirektionen erreicht werden.
Das Reichskohlendirektorium iſt als das Gehirn des Berg-

dings während der Kongreßtage den Mangel an Wiſſen durchLungenkraft ergänzen wollte. Aber was im oberen Kopfe
fehlt, erſetzt man nicht durch den Kehlkopf, ſelbſt eine Stimme
von 20 Pferdekräften bringt nicht einen vernünftigen Ge-
danken, erſt recht bringt ihn keine Trillerpfeife, die auch ein
mal ertönte.

Ein Wort über die Berliner Arbeitsloſen. Sie terrori-

baues gedacht, das ſich nur um jene Dinge kümmern ſoll, die
in den unteren Körpern nicht erledigt werden können und
die zentraliſtiſch geregelt werden müſſen. Der Vergleich mit
dem Direktionsprinzip im preußiſchen Bergbau beſagt nichts,
denn nach dieſem würde alles autokratiſch geleitet, während
der ſozialiſierte Vergbau den demokratiſchen Gedanken und
die Selbſtverwaltung in den Vordergrund ſtellt. Wenn man
wirklich eine frühere Zeit der preußiſchen Geſchichte heran-ſierten den r Wir werden den Mittwoch mittag nicht

vergeſſen, wo wir den Saal verließen und Spießruten liefen
zwiſchen ihnen. „Lügner, Verräter“ nannten ſie die Männer
aus der Werkſtatt. Wenn ſie ſich ſo aufgeſtellt hätten vor
dem Kongreßſaal der Schwerinduſtriellen, würden wir das
e auch nicht taktvoll, begreiflich finden. Aber vor
hren Genoſſen? Jhren beſten Freunden boten ſie dies Schau

ziehen will, ſoll man ſich an die Einführung der Selbſt
verwaltung der Städte unter Freiherrn von Stein erinnern,
die ein ähnlicher Schritt wie die Sozialiſierung des Kohlen-
bergbaucs war und die kein Fehlſchlag geweſen iſt.

4. Daß in einer Wirtſchaftsform, wie ſie von der Soziali-
ſierungskommiſſion vorgeſchlagen wird, bei den Arbeitern

ſt Sie zu beſprechen, iſt unmöglich. Genug: der Gewerk

die Leiſtungsfreudigkeit und das Cefühl der Veranr- hat watürDoetang ſt 38 Allgemeinheit gehoben werden, wird d
durch die bisherigen Erfahrungen (Eiſenbahn, Poſt, z
Stagatswerkſtätten) nicht bewieſen. eDie Bergwerksunternehmer ſetzen Eiſenbahn, Poſt und be Di

Staatswerkſtätten dem ſozialiſierten Bergbau geich dabe' Hanbwerk
lehnt es der Sozialiſierungsvorſchlag vollſtändig ab, eine rVerſtaatlichung der Werke herbeizuführen, ſondern er ver er
langt ſogar, die fiskoliſchen Werke in die neue ſozialiſierte ſate
Betriebsform überzuführen. Die Unternehmer arbeiten hier aben
mit einer Unterſtellung, um Gegengründe vorbringen zu ren d

können. wanzig5. Der Unternehmergewinn im Kohlenbergbau wird bei ne
weitem unterſchätzt. Villiger als der Unternehmer wird
keine Organiſation arbeiten.

Die Ueber und Unterſchätzung des Unternehmergewinnes
im Kohlenbergkau ſpielt für die Sozigliſierung gar keine J.
Rolle. Die Gründe, die für die Sozialiſierung maßgebend J.
ſind und auf die in der Entſchließung der deutſchen Bergbau-
vereine nicht eingegangen iſt, ſind vor allen Dingen folgende:
die Macht, die der Beſitz der Kohlenſchätze verleiht, ſoll nicht j Courantder e kenehmee behalten, ſondern ſie ſoll dem Staate, d. h. niederlä

der Allgemeinheit zur n ſtehen. Zweitens ſoll die J eingetre
Arb itnehmerſchaft das Gefühl bekommen, im eigenen Be Vergwe
triebe tätig zu ſein, indem ſie mitbeſtimmend auf die tech- Zahlung
niſchen Verhältniſſe einwirkt. Die Behauptung, billiger als ich ſie
der Unternehmer wird keine Organiſation arbeiten, trifft J rei
nicht zu. Die techniſchen Angeſtellten des Ruhrbergbaues ſind Vertrag
z. B. anderer Meinung. Sie glauben, auf einer ganzen Reihe J den fra
von Anlagen wird bei verſtändigem Hand-inHand- Arbeiten Der

in holle
friedige

eine ere Leiſtung pro Mann und Schicht erzielt werden.
Die beſſere Leiſtung pro Mann und Schicht bedeutet aber im
Bergbau die größtmöglichſten billigſten Selbſtkoſten.

6. Jm Gegenteil, die Erzeugung wird geringer, die Selbſt A
ſten werden höher werden. Die Verbraucher und die Rotterd

Arbeiter müſſen die Koſten eines Experimentes tragen, lich des
das für die deutſche Wirtſchaft beſonders jetzt verhängnis- Haltung

voll ſein würde. meenSich über dieſe Fragen mit den Unternehmern herum-
ſtreiten, wäre ganz zwallas Hier ſteht Anſicht gegen Anſicht, I darin,
und die maßgebenden techniſchen Angeſtellten des Bergbaues, Sprache
die ſich gerade über Leiſtung pro Mann und Schicht und Selbſt tion d
koſten z genau auskennen, ſind entgegengeſetzter Meinung. auch zu
Da im Betrieb ſelbſt die Sozialiſierung keine Aenderung mit wird w
ſich brinot, ſondern vor allen Dingen ein größeres Vertrauen
in der Arbeiterſchaft hervorrufen wird, wodurch manche un-
nötigen Differenzen vormieden werden, tritt das Gegenteilvon dem ein, was die Unternehmer befürchten. Es tritt eine Ab pK
Beruhigung ein, die für die deutſche Wirtſchaft von außer- W
ordentlichem Nutz n ſein wird, denn ſie allein kann einen Zu W
ſammenbruch verhüten, bei den es ſich für die Arbeitgeber
noch um ganz andere Dinge als die Ausſchaltung im Bergbau die de

handeln würde. in7. Die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues muß aber auch des Ab
ſehr bald die weiterverarbeitenden Jnduſtrien in ihrenverderblichen Strudel zichen und eine Wiederaufrichtung Er fie
der deutſchen Wirtſchaft, die nur durch Anſpannung aller auftret
wertvollen und freien Kräfte des privaten Unternehmer-
tums möglich iſt, vereiteln.

Daß die Sozialiſierung weitergreifen wird, ſobald ſie imBergbau feſten e gefaßt hat, hoffen auch wir. Wir glauben

nur nicht, daß dieſer Strudel verderblich iſt, ſondern daß er
eine Wiederaufrichtung der deutſchen Wirtſchaft auf anderen
und beſſeren Boden ermöglicht. Das freie Spiel der Kräfte ete
des Unternehmertums, welches durch den kraſſeſten g mi
e viel dazu beigetragen hat, unſere heuti ſten ne
unhaltbaren Wirtſchaftsverhältniſſe herbeizuführen, kann eben Vorau
nur durch ein n planmäßigen Neubau unſerer Wirtſchaft in wehrn
gemeinwirtſchaftlichem Sinne ermöglicht werden. werde

8. Aus dieſem Grunde lehnen die deutſchen Bergbauvereine r
die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion unbedingt mm
ab. Die weiteren Beratungen im Reichskohlenrat und
Reichswirtſchaftsrat werden den Bergbauunternehmern,
die in der Sozialiſierungskommiſſion nicht mit einen D
einzigen Mitgliede vertreten waren, Gelegenheit geben, änder:
ihre Stellungnahme zu begründen. Der Bergbau wird beſtre
jeden Weg beſchreiten, bei dem eine Steigerung der Er ſchnell
zeugung und eine Senkung der Selbſtkoſten erreicht wird. beider

Die Unternehmer lehnen die Sozialiſierung unbedingt ab; Verhe
etwas anderes iſt auch nicht erwartet worden. Die weiteren der es
Beratungen im Reichskohlenrat und im Reichswirtſchaftsrat ohne
werden die Unternehmer auch nicht zum Eintreten für die Siche.
Sozialiſterung veranlaſſen. Dort wird es darum gehen, jene Atſp
Kreiſe für unſere Anſichten zu gewinnen, die ſich noch kein Folge
klares Bild über die Sozialiſierung des Bergbaues machen die n
können und die noch ſolche Anſichten hegen, wie ſie von den woch
Unternehmern in dieſen acht Sätzen vorgebracht werden. Die
Unternehmer haben ſich die Sozialiſierung des Kohlenberg-
baues und die Vorſchläge der Sozialiſierungskommiſſion in
ihrem Sinne zurechtgelegt und Fiskalismus und Bürokratie länge
an die Stelle weiteſtgehender Selbſtverwaltung geſetzt. Sie geſetz
ſehen ſtatt Dezentraliſation nur Zentraliſation und wollen Anza
nicht wiſſen, daß gerade die Vorſchläge der Sozialiſierungs grup.
kommiſſion dieſe Fehler des heutigen fiskaliſchen Zuſtandes
ablehnen und beſſeres an ſeine Stelle ſetzen wollen.

Aus Alle Welt. emein
Wir

Großfeuer auf einem Dampfer.
Hamburg, 12. Okt. Auf dem auf der Vulkanwerft liegen-

den Dampfer Viktoria Luiſe“ WRaumgehalt 15 000 Tonnen, brach gegen Mitternacht Groß
feuer aus. Die Hamburger Feuerwehr wurde mit vier I
Zügen zur Hilfeleiſtung herbeigerufen, weitere Nachrichten

fehlen noch. WExploſion in den Skodawerken. Moi
Pilſen, 12. Okt. Jn den Skodawerken explodierte heute Del

ein unter altes Eiſen geratenes Stück Rohr, welches mit Au
Dynamit gefüllt war, wobei ein Arbeiter getötet, drei ſchwer ar
und drei leicht verletzt wurden. LaVom iriſchen Nationalkampf. zen

London, 12. Okt. (Reuter.) Zwei Gendarmen wurden ſche
heute früh zwiſchen Roscommon und Ballaghaeereen er
ſchoſſen, einige andere ſchwer verwundet. Heute früh kam es
auch in Dublin zu einer Schießerei. Ein Offizier und ein „Ri

Ziviliſt wurden getötet. werHungersnot in China. J
London, 12. Okt. Man meldet der „Times“ aus Peking: abc

Aus den Hungersnotgebieten kommen entſetzliche Rach wä
Die Not ſteigt. Wenn binnen kurzer Zeit keine Hilfe komwerden Tauſende von Menſchen umkommen t
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miniſters v. Raumer ſind alle Kräfte ſeines Miniſteriums
darauf e pru. die Sozialiſierung der Elektrizitätsinduſtrie in
ihr il umzukehren. da er der Privatelektrizitätsinduſtrie
naheſteht und auf dieſem Gebiete zu ſehr Fachminiſter iſt. (Heiter
keit.) Die a n wird zu gegebener Herrn v. Raumer das
Handwerk müſſen. Das geſamte Finanzproblem können
wir aus eigener Kraft nicht Iöſen, dazu gehören internationale i
Verei ngen, die den Notenumlauf durch internationale An
leihen konſolidieren und unſeren Goldkurs ſtabiliſieren. Unſere
Einfuhr muß aufs äußerſte beſchränkt, die Ausfuhr geſteigert
werden. Notwendig iſt ferner eine ſcharf geſtaffelte Aufwand-
ſteuer, denn es iſt unerträglich, daß eine kleine Oberſchicht das
r Dreißig- oder Fünfzigfache für den eigenen Verbrauch

anſprucht, von dem, was der großen Maſſe zuſteht. Die Grund

WTB. Rotterdam, 12. Okt. Der „Nieuwe Rotterd.
Courant“ ſchreibt, wie wir erfahren, iſt bezüglich des deutſch
niederländiſchen Kreditvertrages eine neue Schwierigkeit
eingetreten. Bekanntlich wird in dem Vertrag der deutſchen
Bergwerksgeſellſchaft das Recht zugeſichert, Steinkohlen gegen
Zahlung der halben Ausfuhrprämie auszuführen. Frank-
reich ſieht darin eine Begünſtigungsklauſel, welche nach dem
Vertrage von Verſailles, wenn ſie angewendet würde, auch
den franzöſiſchen Jntereſſenten zugeſtanden werden müßte.

Der „Nieuwe Rotterd. Courant“ glaubt zu wiſſen, daß man
in holländiſchen Kreiſen hofft, daß für dieſe Frage eine be
friedigende Löſung gefunden wird.

Amſterdam, 12. Oktober. Zu der Meldung des „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ von neuen Schwierigkeiten hinſicht-
lich des deutſch-holländiſchen Kreditabkommens infolge der
Haltung des Wiedergutmachungsausſchuſſes bemerkt „Alge-
meen Handelsblad“: Die niederländiſche Regierung ſieht
darin, daß eine von der ihrigen abweichende Auffaſſung zur
Sprache gekommen iſt, keine Schwierigkeit, die der Ratifika-
tion des Vertrages entgegenzuſtchen brauchte. Wir glauben
auch zu wiſſen, daß die Ratifikation nicht mehr lange auf ſich
wird warten laſſen.

Die Abſtimmung in Kärnten.
Wien, 12. Okt. Wenn auch das amtliche Ergebnis der

Abſtimmung in Kärnten e nicht vorliegt, ſo gibt doch die
a Preſſe ihrer großen Freude Ausdruck über den Sieg,

n u den vorläufigen wer des Heimatdienſtes
die deutſche Bevölkerung unzweifelhaft errungen habe. Nach
den neueſten Berichten aus Kärnten iſt dort aber einige Be
unruhigung über die Verſchiebung der amtlichen Bekanntgabe
des Abſtimmungsergebniſſes auf Mittwoch oder Donnerstag
eingetreten. Die Gründe hierfür ſeien nicht recht zu erkennen.
Es ſeien auch aus der Zone A Mitteilungen über das Wieder
auftreten der ſüdſlawiſchen Prügelbanden gekommen.

Ein neues Kapitalſſuchtgeſetz.
WTVB. Berlin, 12. Okt. Die Vorlegung des neuen

e z en die Kapitalflucht iſt veranlaßt durch die Tat
da bisherige Geſetz am 1. Oktober außer Kraft

eten iſt. Man hatte bei der Feſtſetzung dicſes kurzen
ermins angenommen, daß die Vorlegung der hauptſächlich

ſten neuen Steuern bis dahin abgeſchloſſen ſein werde. Dieſe
Vorausſetzung iſt nicht eingetreten, und es müſſen die Ab-
wehrmaßnahmen gegen die Kapitalflucht aufrecht erhalten
werden. Das neue Geſetz faßt die in verſchiedenen Geſetzen
W Verordnungen zerſtreuten Vorſchriften dieſer Art zu

mmen.

Vom Berliner Zeitungsſtreik.
Die Situation im Zeitungsgewerbe iſt weiterhin unver-

ändert. Das Reichsarbeitsminiſterium iſt auf das eifrigſte
beſtrebt, den Konflikt beizulegen. Es wird ſich bemühen, ſo
ſchnell wie irgend möglich neue Verhandlungen zwiſchen den
beiden Parteien anzubahnen. Mit der Leitung dieſer neuen
Verhandlungen iſt Profeſſor Dr. Brahm beauftragt worden,
der es ſich angelegen ſein läßt, Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ohne Verzug an den Verhandlungstiſch zu bringen. Da mit
Sicherheit angenommen werden darf, daß beide Parteien der
entſprechenden Aufforderung des Reichsarbeits miniſteriums
Folge leiſten werden, ſo erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß
die neuen Einigungsverhandlungen ſchon am heutigen Mitt-
woch ſtattfinden.

Novelle zum Beamtenbeſoldungsgeſetz.
Der „D. Allgem. Ztg.“ zufolge iſt nunmehr die ſchon ſeit

längerer Zeit angekündigte Novelle zum Beamtenbeſoldungs-
geſetz dem Reichstag zugegangen, die die Hinauſſetzung einer

äMmerelen im wiſſe gaiannnen

e U Tustritt aur der Reichsregierung ſ riſſe der direkten Reichsſteuern ent n A unVe sie habt. Seit dem h a er die ne u tt uübrig. Die Partelorganiſationen haben die wichtige Aufgabe,
Belehrungen und Aufklärungen Über die Steuergeſetzgebung in
den Kreiſen unſerer Anhänger zu verbreiten.

Leuteritz-Hamburg: Wir müſſen alles tun, daß endlich
unſere Kriegs gefangenen aus Sibirien zurückkehren. Auf den
Hamburger Werften ſpielt die Flaogenfrage eine große Rolle.
da ſich die Arbeiter weigern. Schiffe vom Stapel au laſſen mit
den Farben der Kapp-Lüttwißz Die Farben der Deutſchen Re
vublik müſſen wehen damit alle Menſchen ſehen, daß ſie lebt, trotz
Reoktion und Hakernkreuz.

Die Fortſetzung der Debatte wird auf Mittwoch vormittag
9 Uhr vertagt. Der Vorſitzende Shheidemann teilt mit, daß die
Nachricht vom Tode Hirſchfelds falſch iſt. Es ſind noch eine
Reihe weiterer Begrüßungstelegramme eingetroffen.

fünf Tage verlängert worden, damit Loſowsky ſeine Päſſe
für die Reiſe nach Jtalien, wohin er von hier aus zu gehen
gedenke, in Ruhe ordnungsmäßig viſieren laſſen könne. Wohl
aber ſei Loſowsky ſeitens der amtlichen Stellen darauf auf-
merkſam gemacht worden, daß er die Einreiſe-Erlaubnis nach
Deutſchland nur erhalten habe zu Zwecken der wirtſchaft-
lichen und gewerkſchaftlichen Jnformation. Er habe aber
über dieſen ihm geſteck'en Rahmen hinaus als politiſcher
Redner wiederholt in Verſammlungen genommen
und damit die Bedingungen, unter denen ihm die Einreiſe
gewährt wurde, verletzt.

Jnternationaler Kongreß der Vereinigung für den
Völkerbund.

Mailand, 12. Okt. („Agenzia Stefani“.) Am Dienstag
nachmittag eröffnete der Präſident des organiſchen Komitees,
Senator Ruffini, die erſte Sitzung des Jnternationalen Kon-greſſes der Vereinigung für den ölkerdund. Auf dem Kon
gr. ſind vertreten: Jtalien, Frankreich, Belgien, England,
Spanien, Japan, China, Norwegen, Polen, Rumänien, die
Schweiz, die Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien und Portugal. Der
Miniſter des Aeußern, Graf Sforza, begrüßte die Verſamm-
lung im Namen der italieniſchen Regierung und des italieni-
ſchen Volkes, die beide dem Kongreß vollen Erfolg wünſchten.
Ramens der übrigen Völker antwortet n Delegierte von Bel
gen Frankreich und England, worauf die Sitzung geſchloſſen
wurde.

Vor Genf eine Konferenz in Köln.
London, 12. Oktober. Reuter glaubt zu wiſſen, daß die

durch Lord Derby übermittelten Pläne mit Rückſicht auf die
Schwierigkeiten Frankreichs, die Politik von Spa in Genf
fortzuſetzen, eine Vorkonferenz in Köln vorſehen, zu der auch
deutſche Sachverſtändige zugezogen und in der die techniſchenFragen geprüft werden len.

Die italieniſchen Sozialiſten bleiben ſelbſtändig.
Reggio in der Emilia, 12. Okt. Die Vereinigung für Zu-

ſammenſchluß der Sozialiſten hat zum Schluß ihrer Tagung
eine Entſchließung Valdeſi angenommen, welche ſich gegen
eine Spaltung der Partei ausſpricht, ihre Selbſtändigkeitgehen ber der dritten Jnternationale betont, den Ausſchluß

er Gruppen der Anarchiſten und Syndikaliſten aus derInternationale fordert, ſerner betont, daß eine Revolution

nach ruſſiſcher Art zum völligen Scheitern beſtimmt ſei, und
ſomit ſchließt, die Partei dürfe nicht darauf verzichten, zur
Macht zu gelangen.

Deutſche verweigern in Tſchechien den Heeresdienſt.
Prag, 12. Okt. Wie das „Prager Tagblatt“ meldet, ver-

langten die deutſchen Rekruten in Jägerndorf von der dorti-
gen politiſchen Behörde die Zuſicherung, e ſie in einer
heimatlichen Garniſon einrücken und rein deutſchen Formatio-
nen unter deutſchem Kommando und deutſcher Dienſtſprache
eingereiht werden. Da ſich die Bezirkshauptmannſchaft in
dieſer Angelegenheit für nicht zuſtändig erklärt hatte, be
ſchloſſen die Rekruten, ſich am heutigen Einrückungstage nicht
zu ſtellen; ebenſo haben die Rekruten von Freiwaldau be-
ſchloſſen, nicht einzurücken.

Nuſſiſcher Heeresbericht.
Moskan, 10. Okt. (Funkſpruch.) Operationsbericht der

ruſſiſchen Sowjetrepublik vom 10. Oktober 1920.
Weſtfront: Jm Abſchnitt Olewsk ſind hartnäckige Kämpfe

mit wechſelndem Erfolge im Gange.
10 Werſt öſtlich von Nowograd-Wolhynsk beſetzten wir

eine Reihe von Ortſchaften.
Jm Abſchnitt Nowaja--Uſhiza ſind hartnäckige Kämpfe

mit wechſelndem Erfolge im Gange.
Südfront: Jm Abſchnitt Alexandrowsk dauern die hart-

näckigen Kämpfe mit dem Gegner, der auf das rechte Ufer
des Dnjepr übergeſetzt iſt, weiter an.

Anzahl von Beamkengruppen in eine höhere VBeſoldungs-
gruppe vorſieht.

Rückerſtattung der Wirtſchaſtsbelh'fen.

Berlin, 12. Okt. Dem Reichstag iſt der Entwurf eines
Geſetzes über die C nttrng der von den Ländern und Ge-
meinden den Beamten in den beſetzten Gebieten gezahlten
Wirtſchaftsbeihilfen zugegangen.

Ausweiſung der ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegatlon.

Nach der „Roten Fahne hat das Auswärtige
Amt die ruſſiſche Gewerkſchaftskommiſſion,
die an dem Betriebsrätekongreß teilgenommen hat, aufge-
fordert, bis zum Donnerstag dieſer Woche Deutſchland zu
verlaſſen, da die ihr gewährte Aufenthaltsfriſt von einem
Monat abgelaufen iſt. Gleichzeitig bat die Regierung der
Delegation für die letzten Tage ihres Aufenthaltes das
Auftreten und Sprechen in Arbeiterver-ſammlungen verboten. Die Ruſſen hatten, wie das
Kommuniſtenblatt ganz naiv feſtſtellt, gar nicht daran ge
acht, ſich an die ihnen geſtellte Friſt g kehren, ſondern

hatten vielmehr mit dem Vorſtand des Allgemeinen Deut
ſchen Gewerkſchaftshbundes eine Kommiſſion zur Erörterung
und Herſtellung wirtſchaftlicher Verbindungen zwi-

DA. Berlin, 12. Okt. Zu der von der „Freiheit“ und
„Roten Fahne“ behaupteten Ausweiſung der ruſſiſchen Ge
werkſchafksvertreter aus Deutſchland teilt das W wartzge

mt mit, daß es ſich keinesfalls um eine Ausweiſung handle.
Jm Gegenteil ß dem Führer der ruſſiſchen Gewerkſchafts

ß

abordnung, Loſowsky, auf ſein Anſuchen ſeitens des Aus-wärtigen mntes zie Au el haltebewilligung um weitere

Bergarbeiterbeſchlüſſe in England und Belgien.
Paris, 12. Oktober. Nach einer Meldung der „Humanité“

aus London iſt über die Abſtimmung der Bergarbeiter bisher
bekant geworden, daß die Vergarbeiter von Süd Wales ſich
mit großer Mehrheit gegen den Streik erklärt haben. Das-
ſelbe Blatt meldet aus Brüſſel, daß die Bergarbeiter des
Beckens von Charlerois den Streik mit rund 25 000 gegen4000 Stimmen beſchloſſen haben. Sie fordern eine 80 n

erhöhung von fünf Franken pro Tag.

Die Abſtimmung der engliſchen Vergarbeiter.
London, 12. Okt. Geſtern hat die Abſtimmung unter den

Bergleuten über die Vorſchläge der Arbeitgeber ihren An-
fang genommen. Das Ergebnis wird am Donnerstag in
der Hauptkonferenz des Bergarbeiterbundes vorgelegt
werden.

Eine alliierte Note nach Polen.
Paris, 12. Oktober. Nach dem „Echo de Paris“ haben die

ranzöſiſche und die engliſche Regierung beſchloſſen, mit Rückſcg auf die Beſetzung von Wilna durch General Zelekowsky

eine Note nach Warſchau zu ſenden, in der die Polen aufge
fordert werden, in der Grenzfrage ein größeres Entgegen-
kommen zu zeigen.

Streik der polniſchen Eiſenbahner.
Einer Warſchauer Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge ſind

die polniſchen Eiſenbahner aus wirtſchaftlichen Gründen in
einen Ausſtand getreten. Der c e nen Be inWarſchau ruht. Der Eiſenbahnminiſter iſt von ſeinem Poſten
zurückgetreten.

Magnus Hirſchfeſd nicht geſtorden.
Die von der Depeſchenagentur Deng ansgegebene und

von uns übernommene Meldung, wonach Dr Magnus Hirſch-
feld in München den ihm von antiſergi:iſchen Raufbolden
zugefüften Verletzungen erlegen ſei. beſtätigt ſich erfreu
licherweiſe nicht. Jm Gegenteil ſoll Dr. Hirſchfeld ſich wohl
befinden und die Klinik geſtern verlaſſen haben. Da die
Totgeſagten bekanntlich am längſten leben ſo wird der ver
diente Servalforſcher ſeine Todesnachricht hoffentlich recht
lange überleben.

An unſerem Urteil über die bodenlos gemeine Tat
ändert der beſſere Ausgang der Sache aber nichts, ebenſo
wenig an unſerem Urteil über die bayeriſche Regierung,
welche die Täter abſolut nicht ermitteln kann. obwohl ſie ſich

11 die größte Mühe gibt. Oder zweifelt etwa jemand
aran?!

Der nunabhängige Ententeſpigtzel.
Seit Wochen haben wir einen Staatskommiſſar für die

Entwaffnung. Bis ins kleinſte Dorf hat er an allen Ecken
und Häuſern ſeine ſchreienden Plakate angeſchlagen, die zur
Waff nabgabe auffordern und den Weg weiſen wo man ſeine
Waffen loswerden kann oder verborgene Waffen zur Kennt-
nis der Behörden brinot. Der Unabhängige Ernſt Treger
in Kottbus glaubte einen anderen Weg einſchlaoen zu
müſſen, wie folgender Brief zeigt, den Blätter der Nieder
lauſitz veröffentlichen:

„An die Jnteralliierte Kommiſſion in Berlin. Am
Sonntag, den 1. Juli d. J. iſt in der Stadt Peitz (N.-L.) bei
Kottbus ein Flugzeug, Typ D. F. W. Doppeldecker, gelandet.
Der Fabrikbeſitzer Hein aus Peitz hat es von Leipzig aus
hergeflogen und in einem Schuppen ſeiner Fabrik unter
geſtellt, wo es in abmontierten Zuſtand heute noch ſteht.
Peitzer Einwohner erzählen, das e wäre verſchoben
worden. Da Hein auch in ſeinen Kreiſen politiſch tätig iſt,
beſteht die Gefahr (Hein war Reichswehroffizier), daß das

lugzeug bei kommenden Putſchverſuchen Verwendung finden
ann. Um dieſes zu verhindern, erſtatte ich bei Jhnen dieſe

Anzeige. Da ich aber ferner weiß. daß auf Erfaſſung vonverſhebenen Heeresgut eine Belohnung ausgeſetzt iſt, ſo
würde ich di ſelbe für mich beanſpruchen. Zu jeder weiteren
Auskunft erkläre ich mich bereit. gez. Ernſt Treger, Kottbus,
Spreeſtraße 9.“

Sicher muß alles getan werden, um die Entwaffnung
durchzuführen, aber dazu r eute völlig die Handhaben,
die das Entwaffnungsgeſetz gibt. Auch ein Unabhängiger hat
es nicht mehr nötig, ſich deshalb an die Ententemilitariſten
zu wenden, der Unabhängige Treger ſo großen Wert auf
die Belohnung legt, ſo hat er ſich auch noch völlig die Zu
billigung idealer Beweggründe verſcherzt. Non olet ſtimmt
war auch bei Ententegeld, aber dieſes Verfahren iſt um ſowabiger.

Keueſte Ruchcichten und Telegrumme.

Rathenau geht doch nach England.
Berlin, 12. Okt. Wie wir von zuverläſſiger Seite er-

fahren, iſt die Nachricht engliſcher Blätter, daß Dr. Walter
Rathenau die Einreiſcerlaubnis nach England verweigert
worden ſei, nicht richtig. Herr Rathenau befindet ſich im
Beſitz der Einreiſeerlaubnis, iſt aber verhindert, nach Lon-
don zur Teilnahme an der Jnternationalen Wirt chafts
konferenz zur Bekämpfung der Hungersnot zu reiſen.

Gasarbeiterſtreik in Zwickau.
Leipzig, 12. Okt. Jn Zwickau ſind die Arbeiter der Gas

und Elektrizitätswerke heute früh in den Ausſtand getreten.
Die Notſtandsarb.iten werden verrichtet. Für den Fall des
Eingreifens der techniſchen Nothilfe drohen die Arbeiter mit
Verſchärfung des Streiks. Jn Reichenbach ſtreiken ſeit heute
früh die ſtädtiſchen Gas- und Eloktrizitätsarbeiter. Perhand
lungen, die zwiſchen Ratsmitgliedern und den Arbeitern eine
geleitet wurden, ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Ein Moskauer Funkſpruch.
Moskau, 10. Okt. (Durch Funkſpruch.) Die „Prawda“

ſchreibt im Leitartikel unter der Ueberſchrift „Entſcheidende
Lage“ über die jüngſte Verzögerung der desr ungeachtet des Pormelſen feierlichen Ver
prechens von ſeiten des Vorſitzenden der polniſchen Delega

tion: „Es iſt nicht ſchwer, ſich davon zu überzeugen, daß hinter
dieſer Politik der Verzögerung Frankreich ſteht; indem es
Polen ausraubt, macht Frankreich dieſes Land zu ſeinem
Diener im Kampfe gegen die Arbeiterklaſſe.“

Wiederaufflammen der italieniſchen Arbeiterbewegung.

Mailand, 12. Okt. Wie „Corriere della Sera“ meldet,
unternahmen Montag die Arbeiter neue Verſuche zur Beſitz
ergreifung von Fabrikanlagen. Trotz des kürzlich unterzeich
neten Abkommens ſperrten die Arbeiter die Ausgänge und
verhinderten die Angeſtellten daran, die Fabrikräume zu ver
laſſen. Die Polizei konnte jedoch ſchließlich die Arbeiter
maſſen an der Durchführung ihres Vorhabens verhindern.

Dr. Magnus Hirſchfeld geſund.
WTVB. München, 12. Okt. Dr. Magnus Hirſchfeld aus

Berlin, der kürzlich nach einem Vortrag in München tätlich
e wurde, hat die Chirurgiſche Klinik bereits wieden
verlaſſen.

—m——-——

Berantwortlich: Für Politik, Par'einachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die Jnſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.d
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Colonia- Ruhmes- Grosser
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Frithjof 40 Pfg. Casino 50 Pfg.
Verlangen Sie

„Eno“ dis neue 80 Pfg. Zigarente. m



Ab Freitag, den 15. Oktober 1920

u der grosse
Prunkfilm

der Ufa.

Tun hege Alte Promenade Ha.

Morgen letzter Tag

en Verzweifelt.
Tragödie der Loſdenschaft

in 5 Akten.

W
W
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Morgen letzter Tag!
eT wn A gol

doneaie We t
S Grosser Sonsationsfilm

in 5 Akten.

Beginn 4 Uhr.

S SGOhooROOw wo
Alle Sorten

Felle, Häute und Wolle
kaufen zu Höchſtpreiſen

Fellzurichterei,Gebr. Danglowitz, Fiſcherpian 2.Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

n

Madaſa en
spiel- Theater.

Nur noch heute u. morgen:

JUBEX
a Vjerter Teill

die größte Spezlalität im

Telephon 4721.

Rauchtabak

Leipziger Iabakhaus,

Halle a. S., Mauerstrasse Eexke Steinweg).

Enorme Posten eingetroffen,
Zu den in Halle berelts eingelührten u. sehr
beliebten Sorten sind noch neu hinzuge kommen

T. Episode Die Dame in Trauer.
8. Episode: Die Keller des roten Schlosses.

4 spannende Akte.
Vorführung: 4.00, 6 45, 9.30 Uhr.

Moral!
Ein neuer Mittelschnitt,

rein UVebersee, vorzügliche Qualität.
Paket 100 gr 4. 90, 1 Ptund 22.

Sittenbild aus Berlin W.
6 Akte nach dem gleichnamigen Roman

von Arthur Landsberger.
in den Hauptrollen

Leontine Kühnberg Ernst
Rückert Ferry Sikla.

Vorführung 5.15, 8.00.

Ferner:

Gold-Shag- Tabak,
feinster goldgelber Schnitt, allerbeste Qualität.

Neueste Messter-Wochenschau!
Es empfiehlt sich, gie Nachmittag

Vorstellungen zu besuchen.

e 7

z e ere S x
Für unſer in ſtädtiſcher Regie zu betreibendes

Volkshaus mit Stadttheater ſuchen wir einen ge-

Geschäftsführer
mit praktiſcher u kaufmänn. Vorbildung, ferner einen

eigneten

Büfettier.
Der Antritt ſoll mögl. bald,
15. 11. ds. Js. erfolgen.
lauf und Gehalts forderung werden ſchriftlich erbeten.

Weißeufels, den 11. Oktober 1920.

Der W

Paket 100 r 5.

Krül!sohnitt,
für mittlere und lange Pleifen, sehr zu

empfehlen.

1 Pfund 24.n
finden beſt. Abſatz b Mitteld., Holländer Zigarren

Buro jetzt: Sternstr. 8,
Ecke Kl Brauhausstr.,
ernspr. nur nochs849.

t re re reieht, Stück 55 Pfg.
J Die beliebteHamburger FehlfarbenRolſaden nJa Echter schwarzer KrauserMankisen (Original Ehner Krauser).

usw. Paket 3.80.liefert u. repariert 22
ſpäteſtens jedoch am Fach-Firma: Franko-Lieferung. Auſ Wunsch Mustersendung.

Bewerbungen mit Lebens- Hoönem on Grösstes Tabdaklager am Platze,

Sehſass der Anzeigen Annahme 9 bhr.

SFundfachen Verkauf.
Freitag. den 15. und Sonnabend den 16. d. Mts-
von 9 Uhr vormittag an, findet in unſerem Fundbureau hier,
Thielenſtraße Nr. 1. öffentliche Verſteigerung von Fund
gegenſtänden gegen ſofortige Bezahlung ſtatt. Am Freitag.
den 15. d. Mts., zwiſchen 12 und 1 Uhr mittags kommen
1 photographiſcher Apparat Taxe 465. Mk.) ſowie Meyer's
großer Konverfationslexikon, neu, ſechſte Auflage, 24 Bände.
zum Verkauf.

Eiſenbahndirektion.

e Weißenfels e
Die Bekanntmachung betr. Wahl der Beifſittzer für das

Gewerbegericht vom 25. 9. 20. ſowie die Bekanntmachung
betr. Wahl der Beiſitzer zum Kaufmannsgericht der Stadt
Weißenſels vom 28. 9. 20 wird dahin geändert, daß die
Anmeldungen zu den Wahlliſten in der Zeit oon 8 Uhr vor
mittags bis 3 Uhr nachmittags enigegengenommen werden.

Weißenfels, den 11. Oktober 1920.
Der Vorſitzende des Gewerbe und

Kaufmannsgerichte. Müller.

7. Buttermarke.
Von Donnerstag früh ab findet in fämtlichen Butter

geſchäften gegen Abgabe der 7. Buttermarze Verkauf von
Jnlandsbutter ſtatt. Auf jede Marke werden

50 Gramm zum Preiſe von Mk. 1.50
verabſolgt

Ablieferung jsiag der Marken Dienstag, den 19. Oktbr.
Pſegeſtelſe für ein Kind von A Monaten

Für ein 4 Monate altes Kind benhtigen wir umgehend
eine geeignete Pflege

D.ejenigen Perſonen, welche gewillt ſind, das Kind in Fach eschölto Versond
Pflege und Erziehung zu nehmen, wollen ihre Meldungen
ſofort ſchriftlich an den Magtſtrat einreichen oder im Armen
ſekretariat, Rathaus, Zimmer Nr 7, vorbringen.

Weißenfels. den 8. Oktober 1920.
Der Magiſtrat. Armenverwaltung.

G

DI.Ed Statfler,

Berlin

e e e e

Zä„MaßSchäſte
s in beſter Ausſührung,S

2 Keine Dutzendware
Eigene Fabrikation

---m2-WMjſfpffpofpuoupuououoouauaupuoIa. Leder
Ausſchnitt

billigſte Preiſe

im Hau ez Schäfteſabrik Leder-

8 Gegner er Billigste Berechnung.
F. Noah,

Leipzigerſtraße 16,
Ecke Gr. Sandberg

h

zur Personen- uCF.

Pianos,
Stimmnngen ſchnellſtens.
H. Lüders, Mit telſtr. &10.

neu
und

auch auf Teilzahlung.

Freisiisſe greus
C.MIAPPENBACH

haus für sanitöre Artikel

Halle ols. Gr Ulrichstr.
fernr. 6545.

e e e
w.

spricht am

Donnerstag,
abends s Uhr

in der

ſadlochloochrauere

Auf Precit!
Anzüge, Ulster,Küchen, ge, einzelne

Leiche Zahlungsbedingungen.

e r 11Carl Klinglier, er

ldeen.

Nehedeur übte
IIIIIIIIIEEIMMBMXGIIIIIIIIIIIINEEBBBBBBIVermietung von Lastkraftwagen mit u, ohne Anhanger.

Uebernahme von Transporten jeder Art.Kostenanschläge und ver-
treterbesuch jederzeit unverbindlich u. Kostenlos.
Einrichtung von Ueberland- Linien

Güter-Beförd erung.Geschanerunwe und Gaeragen

jetzt in unserem Neubau:
Fernsprecher Nr. 5508.

9 60 erstklassige Büssingwagen im Betrieb.

vorckstrasse 74.

Sachen

Andalt

nur 1 T

ein junger

Möbel

er

Politiker mit
neuen polifischen

Keiner
Partei verpflichtet

Musik von

Apollo TheaterPo Direktor Gustav Poller.

Eröftnung der Winter Operetten-Splelzeſt

BI
Gastspieldirektion: Waltor

„Die Dame im Frack
rette in 3 Akten von Pordes MUo.
alter Bromme.,. Inszenitert von
Dir. Walter Steinert.

Musſk Leſtung: Max Bertuch.

Schwank

G Gastspiel
Pia von Mfoos burg c r

vom Theater amR chard Senius Nollendorſpiaiz“ Beril

Theo Lucas Erna Salten
Neues Opereitenhauss Berlin Wallnertheater“
ſagſeh 7 Uhr Die Dame im Frack.

Der Vorverkauf ist erötinet, euch9--1 und 5 6 Uhr, Sonntags stan cüg.
99 r

Donnerstag,
den 24. Okt. 1920
Auf.7, de 10 En

Tannhäuser

Freitag:

fra Diavo o.

z00.
Donnerstag, den 14 Okt.

Frohes
Wandern

abends 8 Uhr:

Ein Buch, das Freude Geſellſchafts
geben will Konzert

Von C. Er. Bielefeſd vomPreis 3,50 Mk. u. 20 Philharm. Orcheſter.
Zu habene

r. Ulrichſtraße 27. Soliſt KonzertmeiVolksbuchhandlung Kaumburg, Max noch c

T Eintrittspreite 7 Richtabonnenten 2 Mk.

Stadtler?

Holpanſeh
ſtarkes Lederblatt
(Friedensware)

liefert billigſt
Otto Fricke, N. Unicheh. im u

Wiederverkänkfer Vorzugspreise.

Akademiker und
Sozialdemokratie

Von Wally Depler. Preis Mk. 1.16
De Broſchüre iſt eine Einführung in die geiſtige
Welt des Sozialismus. Sie zeigt. wie der Geiſt
im Kapitalismus dem Worte nach frei, der Tat
nach aber in Koſten geſchlagen iſt, die nur der

Sozialismus löſen wird.

Buchhandlung „Volksstimme“
Große Alrichſtraße 27.

Beſonders gut beſchlagene W

Gebirgsleiterwagen

r Lühr,Theodor
Leipziger Straße 94.
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